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[image: Papierblatt  mit Handschrift, teilweise mit Ornamenten verziert]
					Der Beginn der Saga von Gunnlaug Schlangenzunge in einer Papierhandschrift aus dem 17. Jahrhundert mit der Hand des Schreibers Páll Sveinsson. Der Text beginnt mit einer zugleich als Titel fungierenden kurzen Einleitung (»Hier beginnt die Saga von Hrafn und Gunnlaug Schlangenzunge nach der Erzählung des Priesters Ari Þorgilsson des Gelehrten«). Mit der großen Þ-Initiale fängt dann das erste Kapitel an. Wie hier ist auch im laufenden Text das Þ am Beginn des Eigennamens Þorsteinn besonders hervorgehoben.


				

					
						Einleitung

					
					Ein isländischer Skalde ist der Held der folgenden Saga: Gunnlaug Illugason, wegen seiner Fähigkeit, verletzende Spottverse zu dichten, »Schlangenzunge« genannt. Die Saga von Gunnlaug Schlangenzunge gehört zusammen mit der Saga von Kormák Ögmundarson, der Saga vom kriegerischen Björn aus dem Hítardal und der Saga von Hallfreð dem Schwierigen zu jener Gruppe der Isländersagas, die man üblicherweise als Skaldensagas bezeichnet. Die Helden dieser Sagas sind zumeist schon zu Lebzeiten berühmte Skalden, deren Leben und Wirken die Sagas schildern.

					Die Skaldenkunst war seit dem 10. Jahrhundert eine isländische Domäne, und gute isländische Skalden waren daher gerngesehene Gäste an Königshöfen. Ein kunstvolles Preisgedicht auf einen Herrscher mehrte das Ansehen des Regenten ebenso wie den Ruhm des Skalden. Doch auch wenn die Skaldensagas über den Aufenthalt ihrer Protagonisten an nordeuropäischen Fürstenhöfen und über die Tätigkeit für Könige berichten, ist das Hauptmotiv ein anderes, nämlich die – zumeist unerfüllte – Liebe zu einer auf Island zurückgelassenen Frau.

					Die Saga von Gunnlaug Schlangenzunge schildert die Zuneigung des Skalden Gunnlaug zur schönen Helga, deren hässlicher Großvater Egill Skalla-Grímsson der Titelheld der Saga von Egill Skalla-Grímsson ist, welche die vorliegende Ausgabe im Anschluss an die Saga von Gunnlaug Schlangenzunge bringt. Die Handlung der Saga wird schon zu Beginn durch den Traum von Helgas Vater Þorsteinn Egilsson präfiguriert – er träumt von einem schönen Schwan, um dessen Gunst zwei Adler kämpfen, die beide den Tod finden, und so weiß der Leser schon zu Beginn der Saga, welches Ende sie nehmen wird.

					Gunnlaug ist bereits in jungen Jahren ambitioniert und großspurig, aber auch offen und ehrlich. Er will sein Glück im Ausland machen, da für einen Skalden unter Bauern kein Ruhm zu erwerben ist. Vor seiner Abreise wird ihm Helga versprochen, und er gelobt, binnen dreier Jahre zurückzukehren, um sie zu heiraten. Seine Fahrten führen ihn nach Norwegen, England, Irland, auf die Orkneys und nach Schweden, wo er sich bei den Herrschern mit seiner Skaldenkunst großen Ruhm erwirbt. In Schweden trifft Gunnlaug auf seinen Landsmann Hrafn, den er im Skaldenwettstreit vor dem schwedischen König besiegt. Hrafn kehrt nach Island zurück und rächt sich für die Niederlage, indem er die schöne Helga gegen ihren Willen heiratet und so jene Situation herbeiführt, die Þorsteinns Traum antizipiert.

					Die Geschichte von Gunnlaug und Helga war wohl weithin bekannt, da schon die Saga von Egill Skalla-Grímsson, die zumindest 40–50 Jahre vor der zwischen 1270–1280 entstandenen Saga von Gunnlaug Schlangenzunge verfasst wurde, sie erwähnt (Kap. 79, Band 1, S. 266: »Helga die Schöne […], um die Skáld-Hrafn und Gunnlaug Schlangenzunge stritten.«) Außer der Saga von Egill Skalla-Grímsson dürften dem Verfasser der Saga von Gunnlaug Schlangenzunge auch die Saga von den Leuten auf Eyr und die Saga von den Leuten aus dem Laxárdal bekannt gewesen sein, ebenso die Saga von Hallfreð dem Schwierigen. Ob die Skaldenstrophen, die er Gunnlaug und Hrafn zuschreibt, tatsächlich auf diese beiden Dichter zurückgehen, ist zumindest zweifelhaft. Es gibt zu denken, dass die vermeintlich gelungenste Strophe Gunnlaugs, in der er Mond und Sterne bemüht, um die Wirkung von Helgas Blick zu beschreiben, auch in der Saga von Kormák Ögmundarson zitiert wird, wo sie mit einiger Berechtigung als Schöpfung des Skalden Kormák angesehen wird.

					Gunnlaug Schlangenzunge hat aber noch auf einem anderen Weg in das kollektive Gedächtnis der Isländer gefunden. Seine Antwort auf Jarl Eiríks Frage, warum er trotz einer schlimmen Wunde am Fuß noch aufrecht gehen könne, ist bis heute in Island ein geflügeltes Wort: »Man soll nicht hinken, solange beide Beine gleich lang sind.«

				
					
						Die Saga von 
Gunnlaug Schlangenzunge

					
					[Die Saga von Hrafn und Gunnlaug Schlangenzunge, wie sie uns der Gelehrte Ari Þorgilsson berichtet, der sich in den Geschichten über die Landnahme und in anderen alten Lehren auskannte und zu den klügsten Männern Islands zählte.][*]

					
						
							1 Die Leute von Mýrar

						
						Ein Mann hieß Þorsteinn. Sein Vater war Egill, Sohn des Skalla-Grím, der war ein Sohn des Kveld-Úlf, eines Hersen aus Norwegen. Þorsteinns Mutter hieß Ásgerð und war eine Tochter von Björn.

						Þorsteinn wohnte auf Borg im Borgarfjord. Er war ein wohlhabender und einflussreicher Mann, sehr weise, von ruhiger Wesensart und in allen Dingen maßvoll und besonnen. Er war weder von Statur noch an Kraft so herausragend wie sein Vater Egill, [von dem berichtet wird, dass er ein mutiger und im Holmgang erfahrener Mann gewesen sei und zu den hoffnungsvollsten Söhnen isländischer Bauern zählte. Außerdem war er ein hochgelehrter Mann und sehr weise].

						[Þorsteinn hingegen] war von freundlichem Wesen und bei allen beliebt. Er war ein gutaussehender Mann mit hellblondem Haar und hatte Augen wie sonst keiner.

						[Weiterhin wird erzählt, dass es unter den Leuten von Mýrar, denen, die von Egill abstammten, viele außerordentlich schöne Menschen gegeben habe, doch hier gab es wohl große Unterschiede, denn andere sollen ganz besonders hässlich gewesen sein. Aus diesem Geschlecht gingen zahlreiche bemerkenswerte Leute hervor, so wie Kjartan, der Sohn von Ólaf Pfau, Víga-Barði oder Skúli Þorsteinsson. Andere von ihnen waren wiederum bedeutende Dichter, so wie der kriegerische Björn aus dem Hítardal, Einar Skúlason der Mönch, Snorri Sturluson und noch viele andere].

						Þorsteinn war mit Jófríð, der Tochter von Gunnar Hlífarson, verheiratet. [Gunnar übertraf alle isländischen Bauern in Kampftüchtigkeit und sportlichem Geschick, der zweitbeste darin war Gunnar von Hlíðarendi, und der dritte Steinþór auf Eyr. Jófríð war achtzehn Jahre alt, als Þorsteinn sie zur Frau nahm, und verwitwet.] Davor war sie mit Þórodd, dem Sohn von Tungu-Odd, verheiratet gewesen; mit ihm hatte sie die Tochter Húngerð, die dort auf Borg bei Þorsteinn aufwuchs. Jófríð war eine tüchtige und tatkräftige Frau.

						Þorsteinn und Jófríð hatten viele Kinder, doch nur einige von ihnen kommen in dieser Saga vor. Ihr ältester Sohn hieß Skúli, der zweite Kollsveinn und der dritte Egill.

					
					
						
							2 Þorsteinns Traum

						
						Eines Sommers, so wird erzählt, lief ein Schiff in die Mündung der Gufuá ein. Der Schiffsführer hieß Bergfinn und stammte aus Norwegen. Er war vermögend und schon in vorgerücktem Alter, und er war ein sehr weiser Mann. Bauer Þorsteinn ritt nun hinunter zum Schiff, denn meist war er es, der bei solchen Handelstreffen das Sagen hatte, und so war es auch diesmal. Die Norweger besorgten sich Unterkünfte für den Winter, Þorsteinn aber nahm den Schiffsherrn bei sich auf, denn der hatte ihn darum gebeten. Bergfinn war den ganzen Winter hindurch schweigsam, dennoch bewirtete Þorsteinn ihn großzügig. Der Norweger interessierte sich sehr für Träume.

						An einem Tag im Frühling sprach Þorsteinn mit Bergfinn und fragte ihn, ob er nicht mit ihm zum Valfell hinaufreiten wolle. Da hatten die Leute aus dem Borgarfjord ihre Thinghütten, und man hatte Þorsteinn mitgeteilt, dass bei seiner Hütte die Wände eingestürzt seien. Der Norweger war einverstanden, und so machten sich die beiden noch am selben Tag auf. Ein Knecht Þorsteinns begleitete sie, bis sie am Fuß des Valfell zu einem Hof kamen, der Grenjar heißt. Dort wohnte ein wenig begüterter Mann namens Atli, ein Pächter von Þorsteinn. Den forderte Þorsteinn auf, mitzukommen und ihnen bei der Arbeit zu helfen, und befahl ihm, auch Spaten und Hacke mitzunehmen, und das tat Atli.

						Als sie nun bei den Thinghütten ankommen, machen sie sich gemeinsam an die Arbeit und richten die Wände wieder auf. Die Sonne schien, und es war heiß, und Þorsteinn und der Norweger mühten sich ab. Und als die Arbeit fertig war, setzten sich Þorsteinn und der Norweger auf den Boden und lehnten sich von innen an die Hüttenwände, da schlief Þorsteinn ein und warf sich im Schlaf hin und her. Der Norweger saß daneben und ließ ihn seinen Traum austräumen. Doch als Þorsteinn erwachte, war er ganz erschöpft.

						Der Norweger fragte ihn, was er geträumt habe, da er im Schlaf so unruhig gewesen sei. Þorsteinn antwortete: »Träume haben nichts zu sagen.« Doch als sie am Abend nach Hause ritten, da fragte der Norweger noch einmal, was Þorsteinn geträumt habe. Þorsteinn antwortet: »Wenn ich dir den Traum erzähle, dann musst du ihn auch deuten, und zwar genau so, wie er ist.« Der Norweger sagte, er wolle es darauf ankommen lassen. Da sprach Þorsteinn: »Ich träumte, ich wäre zu Hause auf Borg und stand draußen am Haupttor, da blickte ich nach oben über die Dächer und sah auf dem Dachfirst einen wunderschönen Schwan sitzen, der gehörte mir, und er war mir sehr kostbar. Darauf sah ich einen mächtigen Adler von den Bergen herabfliegen. Er flog auf uns zu, ließ sich neben dem Schwan nieder und begann freundlich auf ihn einzuschwatzen. Der Schwan ließ sich das gerne gefallen. Da sah ich, dass der Adler tiefschwarze Augen hatte und an den Füßen eiserne Klauen. Er schien mir kühn und gefährlich zu sein. Plötzlich sah ich noch einen Vogel aus südlicher Richtung heranfliegen. Er flog hierher nach Borg, ließ sich auf dem Dach dicht neben dem Schwan nieder und versuchte ihn für sich zu gewinnen. Das war ebenfalls ein stattlicher Adler. Der Vogel, der zuerst herangeflogen war, schien sehr aufgebracht darüber, dass der andere hinzugekommen war, und bald lieferten sie sich einen erbitterten Kampf, so lange, bis sie bluteten. Schließlich endete es damit, dass jeder der beiden Vögel auf seiner Seite des Firstes tot vom Dach fiel, und der Schwan blieb traurig und niedergeschlagen zurück. Doch dann kam von Westen noch ein Vogel herangeflogen, diesmal ein Falke. Er ließ sich neben dem Schwan nieder und war sehr freundlich zu ihm, und zum Schluss flogen sie zusammen fort, beide in dieselbe Richtung, und dann erwachte ich.

						Doch dieser Traum hat nichts zu bedeuten«, sagte er, »es werden wohl Stürme gewesen sein, die die Vögel aus den verschiedenen Richtungen, aus denen sie herangeflogen waren, dort in der Luft zusammentreffen ließen.« Der Norweger entgegnete: »Ich glaube nicht, dass dies der Grund ist.« Þorsteinn sprach: »Dann deute mir den Traum so, wie du es für richtig hältst, und lass es mich hören.« Der Norweger sagte: »Diese Vögel, das werden Fylgjen gewesen sein, denn deine Frau ist schwanger und wird ein schönes, wohlgeratenes Mädchen zur Welt bringen, das du sehr lieben wirst. Doch später einmal werden vornehme Männer um deine Tochter werben, die werden aus jenen Richtungen kommen, aus denen du im Traum die Adler herbeifliegen sahst. Sie werden in Liebe zu deiner Tochter entbrennen, werden um sie kämpfen und dabei beide ihr Leben lassen. Schließlich wird ein dritter Mann um ihre Hand anhalten, er wird von dort kommen, woher der Falke geflogen kam, und den wird sie heiraten. Nun habe ich deinen Traum gedeutet, und ich denke, genau so wird sich alles erfüllen.« »Schlecht und unfreundlich hast du diesen Traum ausgelegt«, sagte Þorsteinn. »Du kannst wohl keine Träume deuten!« Der Norweger antwortet: »Du wirst sehen, dass es genau so kommen wird.«

						Von da an verhielt sich Þorsteinn abweisend gegenüber dem Norweger; der reiste im Sommer ab und kommt nun in der Saga nicht mehr vor.

					
					
						
							3 Helgas Geburt

						
						Im Sommer bereitete sich Þorsteinn auf die Fahrt zum Thing vor, und bevor er von zu Hause aufbrach, sprach er mit Jófríð, seiner Frau. »Nun ist es ja so«, sagt er zu ihr, »dass du schwanger bist. Dieses Kind werden wir aussetzen lassen, wenn du ein Mädchen bekommst, aber aufziehen, wenn es ein Junge ist.«

						Damals, als das Land noch ganz heidnisch war, war es nämlich nicht unüblich, dass Leute, die arm waren und eine große Familie zu ernähren hatten, ihre Kinder aussetzen ließen, auch wenn dies schon immer als verwerflich galt. Als nun Þorsteinn dies gesprochen hatte, erwidert Jófríð: »Solche Worte sind deiner unwürdig«, sagt sie, »und ein so vermögender Mann wie du sollte auf solche Gedanken erst gar nicht kommen.« »Du kennst mich ja«, entgegnet Þorsteinn, »deshalb solltest du auch wissen, dass es keinen Sinn hat, sich mir zu widersetzen.«

						Darauf brach er zum Thing auf, und unterdessen gebar Jófríð ein außerordentlich schönes Mädchen. Die Frauen wollten es ihr bringen, doch sie sagte, das sei wohl kaum nötig; sie ließ ihren Schafhirten, der Þorvarð hieß, zu sich rufen und sprach zu ihm: »Sattle mein Pferd, reite westwärts nach Hjarðarholt und bring dieses Kind zu Þorgerð, der Tochter Egills. Die soll es heimlich aufziehen, Þorsteinn nämlich darf nie etwas davon erfahren. Denn schaue ich dieses Kind liebevoll an, habe ich wirklich nicht das Herz, es aussetzen zu lassen. Hier hast du drei Mark in Silber, die nimm als Lohn für deine Mühe. Dort im Westen wird Þorgerð dir eine Überfahrt ins Ausland beschaffen und dich mit Proviant für die Reise ausstatten.«

						Þorvarð tat, was sie ihm befohlen hatte. Er ritt nach Hjarðarholt zu Þorgerð und gab das Kind in ihre Obhut, und die ließ es von ihren Pächtern auf Leysingjastaðir am Hvammsfjord aufziehen. Für Þorvarð beschaffte sie eine Überfahrt, weiter nördlich vom Steingrímsfjord in Skeljavík aus, und gab ihm Proviant für die Reise; dort schiffte er sich nach Norwegen ein und kommt nun in der Saga nicht mehr vor.

						Als Þorsteinn nun vom Thing zurückkommt, sagt Jófríð zu ihm, das Kind sei ausgesetzt, so, wie er es befohlen habe, und der Schafhirte habe sich davongemacht und ihr Pferd mitgenommen. Þorsteinn antwortete, das habe sie gut gemacht und besorgte sich einen anderen Schafhirten.

						Nun vergingen etwa sechs Jahre, ohne dass die Geschichte herauskam. Da ritt Þorsteinn westwärts nach Hjarðarholt, dort war er bei seinem Schwager Ólaf Pfau Höskuldsson zum Gastmahl geladen, der damals dort im Westen ein ganz besonders einflussreicher und angesehener Mann war. Und Þorsteinn wurde, wie zu erwarten war, freundlich empfangen.

						Eines Tages während des Festes, so wird erzählt, saßen Þorgerð und ihr Bruder Þorsteinn auf dem Ehrenplatz und unterhielten sich, während Ólaf mit anderen Männern redete. Auf der Bank ihnen gegenüber saßen drei Mädchen.

						Da sprach Þorgerð: »Wie gefallen dir diese Mädchen, Bruder, die uns dort gegenübersitzen?« »Recht gut«, antwortet er, »aber eine übertrifft die anderen bei weitem, denn sie hat die Schönheit Ólafs und die helle Hautfarbe und das Auftreten von den Leuten hier aus Mýrar.« Da erwidert Þorgerð: »Die helle Haut und das Auftreten von uns Mýrar-Leuten mag sie wohl haben, aber nicht die Schönheit Ólafs Pfaus, denn sie ist nicht seine Tochter.«

						»Wie kann das sein«, fragt Þorsteinn, »wenn sie doch deine Tochter ist?« Sie antwortet: »Ich will dir die Wahrheit sagen, Bruder«, sprach sie. »Dieses schöne Mädchen ist deine Tochter, und nicht meine«, und dann erzählt sie ihm die ganze Geschichte und bittet ihn, ihr und seiner Frau diese Unaufrichtigkeit zu verzeihen. Þorsteinn sprach: »Ich kann euch nicht böse sein, denn letzten Endes kommt es ja immer, wie es kommen soll, und ihr habt meinen Fehltritt auf äußerst geschickte Weise wieder ausgebügelt. Und dieses Mädchen gefällt mir so sehr, dass ich mich glücklich schätze, eine derart schöne Tochter zu haben. Wie heißt sie eigentlich?« »Helga heißt sie«, antwortet Þorgerð. »Helga die Schöne«, sagt Þorsteinn. »Dann mach sie reisefertig, denn sie soll mit mir nach Hause kommen.«

						Das tat Þorgerð. Þorsteinn wurde mit großzügigen Geschenken bedacht und hinausbegleitet, und Helga ritt mit ihm nach Hause. Dort wurde sie von ihrem Vater und ihrer Mutter und allen Verwandten mit viel Liebe und Achtung aufgezogen.

					
					
						
							4 Gunnlaugs Kindheit. Gunnlaug trifft Helga

						
						Zu dieser Zeit wohnte oben am Ufer der Hvítá auf Gilsbakki Illugi Svarti, ein Sohn von Hallkell Hrosskelsson. Illugis Mutter war Þuríð Dylla, eine Tochter von Gunnlaug Schlangenzunge. Illugi war nach Þorsteinn Egilsson der mächtigste Mann im Borgarfjord. Illugi hatte viel Landbesitz, er war von grimmigem Wesen, aber zu seinen Freunden immer gut und gerecht. Verheiratet war er mit Ingibjörg, einer Tochter von Ásbjörn, der war ein Sohn von Hörð aus Örnólfsdal. Ingibjörgs Mutter war Þorgerð, eine Tochter von Skeggi aus dem Miðfjord.

						Ingibjörg und Illugi hatten viele Kinder, doch nur einige von ihnen kommen in dieser Saga vor. Ein Sohn hieß Hermund, ein zweiter Gunnlaug. Beide waren vielversprechende junge Männer und damals noch nicht ganz erwachsen.

						Gunnlaug, so erzählt man sich, war reif und gut entwickelt für sein Alter, er war groß und kräftig, hatte hellbraunes Haar, das ihm gut stand, dazu schwarze Augen und eine etwas hässliche Nase, doch insgesamt ebenmäßige Gesichtszüge. Mit seiner schmalen Taille und seinen breiten Schultern gehörte er zu den ansehnlichsten Männern überhaupt, aber er war auch ein großer Unruhestifter, von klein auf ehrgeizig und in allen Dingen stur und unnachgiebig. Zugleich aber war er ein großer Skalde, der verletzende Spottverse dichten konnte und deshalb »Gunnlaug Schlangenzunge« genannt wurde. Hermund war der beliebtere von den beiden und gab gerne den Ton an.

						Als Gunnlaug zwölf Jahre alt war, bat er seinen Vater, ihn für eine Reise auszustatten, denn er wolle, so erklärte er, ins Ausland, um dort die Sitten anderer Menschen kennenzulernen. Der Bauer Illugi nahm dies unwillig auf und sprach, Gunnlaug werde in der Fremde wohl nicht gut zurechtkommen, wenn er sich schon hier zu Hause kaum so benehmen könne, wie er es gerne sähe.

						Eines frühen Morgens kurz darauf ging der Hausherr Illugi nach draußen und sah, dass sein Vorratsschuppen offen stand; auf dem Hof lagen Warensäcke bereit, etwa sechs Stück, und daneben einige Satteldecken. Er wunderte sich sehr. Dann erschien ein Mann und führte vier Pferde heraus; und auch sein Sohn Gunnlaug war da, der sagte zu ihm: »Ich habe die Säcke herausgebracht.« Illugi fragt, warum er das getan habe. Er antwortet, das sei sein Reisegepäck. Illugi sprach: »Von mir bekommst du keinerlei Unterstützung, und du wirst auch nirgendwohin reisen, solange ich es dir nicht erlaube«, und damit schleppte er die Säcke wieder hinein.

						Darauf ritt Gunnlaug davon, und gegen Abend kommt er nach Borg. Dort lädt der Bauer Þorsteinn ihn ein, über Nacht zu bleiben, und das nimmt er an. Nun erzählt Gunnlaug, was zwischen ihm und seinem Vater vorgefallen war. Daraufhin bot Þorsteinn ihm an, so lange bei ihm zu bleiben, wie er wolle, und so blieb er das Jahr über dort, ließ sich von Þorsteinn in Rechtskunde unterweisen, und alle auf dem Hof waren ihm gewogen.

						Gunnlaug und Helga vergnügten sich oft beim Brettspiel, und schon bald verband sie, wie sich später herausstellen sollte, eine tiefe Zuneigung. Sie waren ungefähr im gleichen Alter.

						Helga war so schön, dass geschichtskundige Männer berichten, sie sei die schönste Frau Islands gewesen. Ihr Haar war so lang und dicht, dass sie sich darin ganz einhüllen konnte, es war so prächtig wie gehämmertes Gold, und im ganzen Borgarfjord und noch weit darüber hinaus war kein Mädchen bei den Männern so begehrt wie die schöne Helga.

						Eines Tages nun saßen die Männer im Hauptraum dort auf Borg zusammen, da geschah es, dass Gunnlaug zu Þorsteinn sprach: »Jetzt musst du mir nur noch eins beibringen, und zwar, wie man sich mit einer Frau verlobt.« Þorsteinn antwortet: »Das ist ganz einfach«, und erklärt ihm, wie man es macht. Da sprach Gunnlaug: »Gut, dann wollen wir sehen, ob ich es begriffen habe. Ich werde jetzt deine Hand nehmen und so tun, als wollte ich mich mit deiner Tochter Helga verloben.« Þorsteinn sagt: »Das ist wohl überflüssig!« Gunnlaug aber hatte schon seine Hand ergriffen und rief: »Tu mir doch den Gefallen!« »Na schön, wenn du es unbedingt willst«, sagt Þorsteinn. »Aber eines sollen die Anwesenden wissen: Alles was hier gesagt wird, gilt als nicht gesprochen, und es sind auch keinerlei Hintergedanken dabei.«

						Sodann ernannte Gunnlaug Trauzeugen und verlobte sich mit Helga, dann fragte er, ob es so richtig gewesen sei, und alle Anwesenden hatten an dieser Darbietung viel Spaß.

					
					
						
							5 Gunnlaugs Versprechen

						
						Ein Mann hieß Önund, er wohnte im Süden, in Mosfell. Er war sehr wohlhabend und hatte dort auf der Landzunge ein Godentum inne. Er war verheiratet, seine Frau hieß Geirný und war die Tochter von Gnúp, dem Sohn von Molda-Gnúp, der südlich von Grindavík Land genommen hatte. Ihre Söhne hießen Hrafn, Þórarinn und Eindriði. Alle drei waren tüchtige Männer, dennoch war Hrafn den anderen in jeder Hinsicht voraus. Er war groß und kräftig, ein ansehnlicher Mann und ein guter Skalde, und als er herangewachsen war, reiste er ins Ausland und wurde, wohin er auch kam, überall freundlich aufgenommen.

						Zur selben Zeit wohnten in Ölfus auf dem Hof Hjalli Þórodd der Weise, ein Sohn von Eyvind, und sein Sohn Skafti, der damals Gesetzessprecher in Island war. Skaftis Mutter war Rannveig, auch eine Tochter des Gnúp. Skafti und die Söhne von Önund waren daher Geschwisterkinder und außerdem gute Freunde.

						Damals wohnte draußen auf Rauðamel Þorfinn, der Sohn des Sel-Þórir, der hatte sieben Söhne, allesamt vielversprechende Männer. Sie hießen Þorgils, Eyjólf und Þórir, und sie gehörten zu den mächtigsten Leuten im Land. Alle diese Männer, die hier genannt werden, waren Zeitgenossen.

						Und zur selben Zeit trugen sich auf Island jene Ereignisse zu, die schließlich dazu führten, dass das ganze Land christlich wurde und die Menschen dem alten Glauben abschworen.

						Gunnlaug Schlangenzunge, von dem hier bereits erzählt worden ist, hielt sich in den folgenden sechs Jahren entweder bei Þorsteinn auf Borg oder bei seinem Vater Illugi auf Gilsbakki auf, und als er achtzehn war, hatten sich die Streitigkeiten zwischen Vater und Sohn weitgehend gelegt.

						Ein Mann hieß Þorkell Svarti. Er war ein Hausgenosse und ein naher Verwandter von Illugi, und er war dort auf dem Hof aufgewachsen. Nun war ihm im Norden, auf Ás im Vatnsdal, eine Erbschaft zugefallen, und er bat Gunnlaug, ihn dorthin zu begleiten. Gunnlaug willigte ein, also ritten sie zusammen nach Ás und bekamen dort das Geld aus der Hand derer, die das Erbe verwaltet hatten. Dabei kam Gunnlaugs Rechtskundigkeit ihnen sehr zugute. Auf dem Weg nach Norden übernachteten sie auf Grímstunga, dort wohnte ein reicher Bauer. Gegen Morgen nun nahm sich der Schafhirte Gunnlaugs Pferd, und als sie es zurückbekamen, war es schweißüberströmt. Daraufhin schlug Gunnlaug den Schafhirten bewusstlos. Der Hausherr wollte das nicht hinnehmen und verlangte Buße. Gunnlaug bot ihm eine Mark in Silber, doch dem Bauern schien das zu wenig.

						Da sprach Gunnlaug eine Strophe:

						
							
								Eine Mark bot ich dem mäßig starken

								Mann, dem Herrscher der Hütten.

								Nimm das Gaumensilber

								des Glutspeiers.

								Bereuen wirst du,

								lässt das Feuer der Wogen

								du freiwillig

								aus dem Säckel.

							

							
								Gaumensilber = Geld, Gedicht; Gedicht des Glutspeiers = Gunnlaugs Gedicht; Feuer der Wogen = Gold

							

						

						Sie einigten sich also, wie Gunnlaug es angeboten hatte, und als die Sache geklärt war, ritten sie in südlicher Richtung wieder nach Hause. Kurz darauf bat Gunnlaug seinen Vater noch einmal um Reiseunterhalt. Illugi sagt: »Nun sollst du deinen Willen bekommen. Du hast dich in letzter Zeit ja recht gut bewährt.«

						Darauf machte Illugi sich sogleich auf und kaufte für Gunnlaug die Hälfte von einem Schiff, das oben an der Mündung der Gufuá lag und dem Auðunn »Kettenhund« gehörte. Dieser Auðunn weigerte sich nach dem Totschlag an Kjartan, dem Sohn von Ólaf Pfau, die Söhne von Ósvíf dem Weisen außer Landes zu befördern, wie es die Saga von den Leuten aus dem Laxárdal berichtet, doch dies ereignete sich später als das hier Erzählte.

						Als Illugi heimkehrte, dankte Gunnlaug ihm sehr. Þorkell Svarti rüstete sich zur Abreise mit Gunnlaug, und ihre Waren wurden auf das Schiff gebracht, Gunnlaug aber hielt sich während der Reisevorbereitungen meistens auf Borg auf, denn er wollte sich lieber mit Helga die Zeit vertreiben als den Kaufleuten bei der Arbeit helfen. Eines Tages fragte ihn Þorsteinn, ob er mit ihm hinauf ins Langavatnsdal reiten wolle, um nach seinen Pferden zu sehen. Gunnlaug antwortete, ja, das wolle er.

						Also ritten die beiden los, bis sie zu Þorsteinns Sennhütten kamen, an einen Ort, der Þorgilsstaðir genannt wird; dort hielt Þorsteinn seine Zuchtpferde, vier waren es an der Zahl und alle fuchsfarben. Der Hengst war das prächtigste der Tiere, aber noch wenig erprobt. Þorsteinn bot Gunnlaug diese Pferde als Geschenk an, aber der erwiderte, er brauche keine Pferde, da er ja auf dem Weg ins Ausland sei.

						Nun ritten sie zu einer anderen Weide. Dort stand ein grauer Hengst mit vier Stuten, er war das beste Pferd im Borgarfjord, und auch diesen wollte Þorsteinn Gunnlaug schenken. Er antwortet: »Den will ich genauso wenig wie die anderen. Willst du mir nicht etwas anbieten, was ich lieber annehmen würde?« »Und was wäre das?«, fragt Þorsteinn. Gunnlaug antwortet: »Helga die Schöne, deine Tochter.« Darauf entgegnet Þorsteinn: »Darüber lässt sich so schnell nicht entscheiden«, sagt er und spricht von etwas anderem, und dann reiten sie am Ufer der Langá entlang nach Hause. Nun sprach Gunnlaug: »Jetzt will ich aber doch wissen, was du zu meiner Brautwerbung sagst.« Þorsteinn antwortet: »Um dein Geschwätz werde ich mich nicht scheren.« »Das ist kein Geschwätz, denn mir ist es ernst mit der Sache.« Darauf sagt Þorsteinn: »Du solltest dir überlegen, was du eigentlich willst. Du bist kurz davor, ins Ausland zu reisen, und nun machst du Anstalten, dich zu verheiraten? Solange du so unentschlossen bist, würde das mit dir und Helga ohnehin nie gutgehen, und deshalb will ich davon nichts wissen.« Gunnlaug erwiderte: »Was verlangst du denn noch für die Hand deiner Tochter, wenn du sie dem Sohn von Illugi Svarti nicht verheiraten willst? Wo ist der Mann im Borgarfjord, den du für angesehener hältst als ihn?« Þorsteinn antwortet: »Ich will ja keine Vergleiche ziehen«, sagt er, »aber wärest du wie dein Vater, hätte ich dich jetzt nicht abgewiesen.« Gunnlaug sprach: »Und wem würdest du deine Tochter lieber geben als mir?« Þorsteinn erwidert: »Hier gibt es genug Auswahl an guten Männern. Þorfinn auf Rauðamel hat sieben Söhne, das sind alles gestandene Kerle.« Gunnlaug antwortet: »Weder Önund noch Þorfinn können es mit meinem Vater aufnehmen, und selbst du bist ihm anscheinend unterlegen. Oder hast du dem etwas entgegenzusetzen, wie er damals auf dem Þórsnes-Thing mit dem Goden Þorgrím Kjallaksson und dessen Söhnen Streit anfing und sich dann ganz allein gegen sie durchsetzte?« Þorsteinn antwortet: »Ich habe Steinar, den Sohn von Önund Sjóni, vertrieben, und das galt damals als sehr bemerkenswert.« »Dabei hast du dir nur den Namen deines Vaters Egill zunutze gemacht«, entgegnet Gunnlaug. »Außerdem wird es wohl kaum einem der Großbauern gelingen, mir die Einheirat in die Familie zu verweigern.« Darauf erwidert Þorsteinn: »Mit solchen Drohungen magst du die da oben in den Bergen beeindrucken. Aber hier draußen in Mýrar kommst du damit nicht weit.«

						Gegen Abend kommen sie nach Hause. Und am nächsten Morgen reitet Gunnlaug hinauf nach Gilsbakki und bittet seinen Vater, ihn zu einer Brautwerbung nach Borg zu begleiten. Illugi antwortet: »Du unentschlossener Kerl! Du planst eine Fahrt ins Ausland, und nun schaust du dich auf einmal nach Frauen um. Ich bin sicher, dass auch Þorsteinn von so etwas nicht viel hält.« Gunnlaug erwidert: »Ich bin immer noch entschlossen zu reisen, aber ich hätte gern, dass du auch dahinterstehst.«

						Darauf ritt Illugi mit elf weiteren Männern nach Borg und wurde dort von Þorsteinn freundlich empfangen.

						Früh am nächsten Morgen sprach Illugi zu Þorsteinn: »Ich muss einmal mit dir reden.« Þorsteinn antwortet: »Lass uns auf den Hügel hinaufgehen und uns dort unterhalten.« Dies taten sie, und Gunnlaug schloss sich ihnen an. Da sprach Illugi: »Mein Sohn Gunnlaug sagt, er habe bei dir um die Hand deiner Tochter Helga angehalten. Nun wüsste ich gern, wie du dazu stehst. Seine Familie kennst du, und auch über unser Vermögen weißt du Bescheid. Wir von unserer Seite würden es nicht an Land für einen Wohnsitz fehlen lassen und dir auch eine hohe Stellung verschaffen, wenn uns das einer Entscheidung näher bringt.« Þorsteinn antwortet: »Das Einzige, was mir an Gunnlaug missfällt, ist seine Unentschlossenheit. Wenn er dir im Wesen ähnlicher wäre, würde ich nicht lange zögern.« Illugi spricht: »Wenn du mir und meinem Sohn diese ebenbürtige Heirat verweigerst, ist dies das Ende unserer Freundschaft.« Þorsteinn antwortet: »Deinen Worten und unserer Freundschaft zuliebe soll Helga Gunnlaug versprochen werden, aber nicht seine feste Verlobte sein, und sie soll drei Jahre auf ihn warten. Inzwischen soll Gunnlaug ins Ausland fahren und sich Bildung verschaffen, nach dem Vorbild guter Männer, aber wenn er nicht rechtzeitig zurückkommt oder mir sein Wesen dann noch immer nicht zusagt, sind diese Versprechungen ungültig.«

						Damit trennen sie sich. Illugi reitet nach Hause, und Gunnlaug begibt sich zum Schiff. Und als sie Fahrtwind bekamen, fuhren sie hinaus auf die offene See und segelten nordwärts nach Norwegen hinüber bis vor Nidaros und liefen in die Nidaros-Mündung ein, dort gingen sie vor Anker und löschten die Ladung.

					
					
						
							6 Gunnlaug fordert Jarl Eirík heraus

						
						Zu jener Zeit herrschten in Norwegen Jarl Eirík, ein Sohn Hákons, und sein Bruder Sveinn. Jarl Eirík war damals in Lade, im Erbland seines Vaters, ansässig, er war ein vermögender und mächtiger Herrscher. Bei ihm lebte auch Skúli, der Sohn von Þorsteinn auf Borg, der war als Gefolgsmann des Jarls sehr angesehen.

						Nun wird erzählt, dass Gunnlaug und Auðunn Kettenhund mitsamt elf weiteren Männern dort in Lade an Land gingen. Gunnlaug trug einen grauen Übermantel und weiße Strümpfe. Er hatte ein Geschwür auf dem Fußrücken, aus dem beim Gehen Blut und Eiter quollen. In diesem Zustand trat er nun mit Auðunn vor den Jarl, und sie begrüßten ihn höflich. Der Jarl kannte Auðunn und fragte ihn, was es aus Island Neues zu berichten gäbe, und Auðunn erzählte, was es zu erzählen gab. Dann fragt der Jarl Gunnlaug, wer er sei, und Gunnlaug nennt ihm seinen Namen und seine Herkunft. »Skúli Þorsteinsson«, sprach der Jarl, »was hat dieser Mann auf Island für einen Ruf?« »Herr«, antwortet Skúli, »nehmt ihn gut auf. Er ist ein Sohn von Illugi Svarti auf Gilsbakki, einem der mächtigsten Männer Islands, und er ist mein Ziehbruder.« Nun sprach der Jarl: »Was ist mit deinem Fuß, Isländer?« »Da habe ich ein Geschwür, Herr«, sagt er. »Und du hinkst nicht?« Gunnlaug entgegnet: »Man soll nicht hinken, solange beide Beine gleich lang sind.«

						Da sprach ein Gefolgsmann des Jarls, der Þórir hieß: »Er spielt sich ziemlich auf, dieser Isländer. Es könnte nicht schaden, ihn etwas auf die Probe zu stellen.«

						Gunnlaug sah ihn an und sprach:

						
							
								Gefolgsmann ist einer,

								ein einfach gemeiner;

								traut ihm nur nicht,

								dem finsteren Wicht.

							

						

						Da wollte Þórir schon nach seiner Axt greifen. Doch der Jarl sprach: »Lass das bleiben. So etwas sollte man gar nicht weiter beachten. Wie alt bist du überhaupt, Isländer?« Gunnlaug antwortet: »Ich bin achtzehn Winter alt.« »Eins versichere ich dir«, sagt der Jarl, »du wirst keine zweiten achtzehn Winter erleben.« Darauf erwidert Gunnlaug, wenn auch recht leise: »Nicht mich solltest du verfluchen«, sagt er, »sondern lieber dich selbst.« Da fragt der Jarl: »Was hast du da gesagt, Isländer?« Gunnlaug antwortet: »Das, was mir zutreffend erschien: dass du, anstatt mir Unheil an den Hals zu wünschen, lieber für dich selbst etwas Gutes wünschen solltest.« »Und was wäre das?«, fragt der Jarl. »Dass es mit dir nicht ein ebenso schlimmes Ende nehmen möge wie mit deinem Vater, Jarl Hákon.« Da lief der Jarl blutrot an und befahl, man solle diesen Wichtigtuer sofort festnehmen. Nun trat Skúli vor den Jarl und sprach: »Hört auf meine Worte, Herr. Lasst diesen Mann laufen, und er wird so schnell wie möglich abreisen.« Der Jarl erwiderte: »Wenn er seinen Frieden haben will, soll er augenblicklich von hier verschwinden und sich in meinem Reich nie wieder blicken lassen.«

						Da brachte Skúli Gunnlaug hinaus und ging mit ihm hinunter zum Anlegesteg. Dort lag ein Schiff zum Auslaufen nach England bereit. Skúli besorgte für Gunnlaug und seinen Verwandten Þorkell eine Überfahrt. Sein eigenes Schiff gab Gunnlaug solange bei Auðunn in Verwahrung, wie auch den Teil seines Geldes, den er nicht mitnehmen wollte.

						Nun segeln Gunnlaug und seine Leute auf die Nordsee hinaus, und im Herbst kommen sie im Süden an die Landungsbrücken von London und ziehen dort das Schiff an Land.

					
					
						
							7 Gunnlaug beim König von England

						
						Damals herrschte in England König Aðalráð Játgeirsson. Er war ein guter Herrscher, und in jenem Winter hatte er seinen Sitz in London.

						In England sprach man zu dieser Zeit noch dieselbe Sprache wie in Norwegen und Dänemark, doch nachdem Wilhelm der Bastard England erobert hatte, änderte sich das, und man führte die welsche Sprache ein, weil Wilhelm von dort stammte.

						Gunnlaug trat gleich nach seiner Ankunft vor den König und grüßte ihn ehrerbietig. Der König fragte, aus welchem Land er komme. Gunnlaug sagte es ihm und erklärte: »Ich bin gekommen, Herr, weil ich ein Preislied auf Euch gedichtet habe und will, dass Ihr es Euch anhört.« Der König war einverstanden, und Gunnlaug trug sein Gedicht sicher und gewandt vor. Dies ist der Refrain:

						
							
								Das ganze Volk des freigebigen Fürsten

								fürchtet den Herrscher Englands wie Gott;

								das Geschlecht der Menschen verneigt

								sich vor dem kampfschnellen Aðalráð.

							

						

						Der König dankte ihm für das Lied, und als Dichterlohn gab er ihm einen scharlachroten Umhang, der war mit dem kostbarsten Pelz besetzt und hatte Borten bis zum Saum hinunter, und dann nahm Gunnlaug ihn in sein Gefolge auf. Er blieb also den Winter über am Königshof und war dort hoch angesehen.

						Eines frühen Morgens nun traf Gunnlaug draußen auf der Straße auf drei Männer. Ihr Anführer nannte sich Þórorm, er war von kräftiger Statur und wirkte verschlossen und feindselig. »Nordmann«, sprach er, »leih mir doch etwas Geld!« Gunnlaug antwortet: »Es ist recht unvernünftig, sein Geld an Unbekannte zu verleihen.« Der andere erwidert: »Ich werde es dir am vereinbarten Tag gewiss zurückzahlen.« »Gut, dann lass es uns wagen«, sagt Gunnlaug und leiht ihm das Geld.

						Kurz darauf spricht Gunnlaug beim König vor und erzählt ihm von dem verliehenen Geld. Der König sagt: »Das hört sich aber nicht gut an! Dieser Mann ist einer der schlimmsten Räuber und Wikinger, lass dich bloß nicht mit ihm ein! Ich werde dir den Geldbetrag ersetzen.« Gunnlaug erwidert: »Wie stünden wir als deine Gefolgsleute denn da, wenn wir Männern wie diesem unseren Besitz überließen und Unschuldige dann dafür aufkommen müssen? Nein, so weit darf es niemals kommen.«

						Und kurz darauf traf er Þórorm wieder und verlangte sein Geld zurück. Doch der weigerte sich, es herauszugeben.

						Da sprach Gunnlaug folgende Strophe:

						
							
								Schlecht beraten bist du, Krieger,

								mich um mein Geld zu bringen,

								und mit üblen Tricks

								den Schwertröter zu täuschen;

								und noch etwas wisse: Ich heiße,

								– hier könnt ihr es sehen! –

								diesen Namen gab man mir schon jung

								nicht ohne Grund: Natternzunge.

							

							
								Schwertröter = Krieger = Gunnlaug

							

						

						»Nach dem Gesetz hast du nun die Wahl«, sagt Gunnlaug, »entweder du zahlst mir mein Geld zurück, oder du trittst innerhalb von drei Nächten gegen mich zum Holmgang an.«

						Da lachte der Wikinger und sprach: »Mich zum Holmgang herauszufordern, das hat bisher noch keiner gewagt, obgleich ich schon manch einem übel mitgespielt habe. Ich für meinen Teil bin bereit.« Und damit trennten sie sich vorerst.

						Nun berichtet Gunnlaug dem König, was geschehen ist. Der König sagt: »Jetzt sitzen wir erst recht in der Klemme. Dieser Mann macht jede Waffe stumpf. Deshalb befolge nun genau meinen Rat: Nimm dieses Schwert, ich schenke es dir, mit dem sollst du kämpfen, aber zeigen sollst du ihm ein anderes!« Gunnlaug dankte dem König aufrichtig.

						Und als sie zum Holmgang bereit waren, fragt Þórorm, was das für ein Schwert sei, das er da habe. Gunnlaug zieht sein Schwert hervor und zeigt es ihm, zuvor aber hatte er am Griff des Schwertes »Königsgabe« eine Schlaufe angebracht, und diese schlingt er um sein Handgelenk. Als der Berserker das Schwert sah, sprach er: »Dieses Schwert fürchte ich nicht«, sagt er, und dann ging er mit seinem eigenen Schwert auf Gunnlaug los und spaltete ihm fast seinen Schild entzwei. Gunnlaug schlug sogleich zurück, diesmal mit dem Königsschwert, und der Berserker stand ungeschützt und ohne Schild da, weil er glaubte, Gunnlaug kämpfe mit der Waffe, die er ihm zuvor gezeigt hatte, und schon versetzte Gunnlaug ihm den tödlichen Hieb.

						Der König dankte Gunnlaug sehr für diese Tat, und Gunnlaugs Ruhm verbreitete sich in ganz England und noch weit über das Land hinaus.

						Im Frühjahr, als die Schiffe wieder in See stachen, bat Gunnlaug König Aðalráð um Erlaubnis zu reisen. Der König fragt ihn, wohin er denn wolle. Gunnlaug antwortet: »Ich habe ein Versprechen einzulösen, das ich einmal gegeben habe.«

						Und er sprach diese Strophe:

						
							
								Aufsuchen werde ich

								den Wohnsitz dreier Könige

								– so hab’ ich’s versprochen! –

								und zweier Jarle;

								ich kehre nicht zurück, bevor der König

								– der Schatzspender schenkt

								rotes Lindwurmlager für die Ärmel –

								mich in den Kampf schickt.

							

							
								Schatzspender = der König; Lindwurmlager = Gold

							

						

						»Dann soll es so geschehen, Skalde«, sagte der König und schenkte ihm einen goldenen Ring, der sechs Unzen wog. »Aber du musst mir versprechen«, sagt der König, »dass du im nächsten Herbst zu mir zurückkommst, denn ich will auf dich und deine Fähigkeiten ungern verzichten.«

					
					
						
							8 Gunnlaug beim König von Irland, bei Jarl Sigurð auf den Orkney-Inseln und bei Jarl Sigurð in Schweden

						
						Sodann segelt Gunnlaug mit den Kaufleuten aus England fort und fährt nordwärts in Richtung Dublin. In Irland herrschte damals König Sigtrygg Silkiskegg, ein Sohn von Ólaf Kváran und Königin Kormlöð. Er hatte erst vor kurzem die Herrschaft über das Reich übernommen. Gunnlaug trat geradewegs vor den König und begrüßte ihn höflich und respektvoll. Der König empfing ihn gebührend.

						Gunnlaug sprach ihn an: »Ich habe Euch ein Gedicht gemacht und bitte dafür um Gehör.« Der König antwortet: »Bisher ist noch niemand darauf gekommen, mir ein Gedicht zu verehren; aber ich werde gerne zuhören.« Darauf trug Gunnlaug seine Drápa vor, und die hat den folgenden Kehrreim:

						
							
								Des Riesenweibs Pferd

								Sigtrygg mit Leichen nährt.

							

							
								Pferd des Riesenweibes = Wolf

							

						

						Und auch dies kommt darin vor:

						
							
								Ich weiß, wen es gilt

								zu rühmen mit Recht:

								er ist Kvárans Sohn

								und aus edlem Geschlecht.

								Nicht spart der König

								an goldenem Ring,

								ein Geschenk, nicht wenig,

								der Skalde empfing.

							

							
								Sag’ der König mir an,

								ob er jemals vernahm

								einen prächt’geren Klang

								als der Drápa Gesang.

							

						

						Der König dankte ihm sehr, rief seinen Schatzmeister zu sich und fragte: »Wie sollte man dieses Gedicht wohl entlohnen?« Dieser antwortet: »Was wollt Ihr geben, Herr?« »Wie wäre es«, sagt der König, »wenn ich ihm als Lohn zwei Handelsschiffe gäbe?« Der Schatzmeister antwortet: »Das wäre zu viel, Herr«, sagt er. »Andere Könige bieten als Dichterlohn wertvolle Gegenstände, gute Schwerter oder kostbare Goldringe.« Da gab der König ihm sein Gewand aus neuem Scharlach, einen mit Goldborten besetzten Mantel und einen Umhang, der mit prächtigem Pelz gefüttert war, dazu einen goldenen Ring, der eine Mark wert war.

						Gunnlaug bedankte sich sehr, blieb noch eine kurze Zeit, dann reiste er ab und segelte zu den Orkney-Inseln.

						Dort herrschte damals Jarl Sigurð, ein Sohn des Hlöðver. Er war Isländern gegenüber sehr wohlgesinnt. Gunnlaug begrüßte den Jarl höflich und sagte, er habe ihm ein Gedicht vorzutragen. Der Jarl sagte, er wolle das Gedicht gerne hören, zumal von einem auf Island so angesehenen Mann. Gunnlaug trug das Gedicht vor, es war ein Flokk, doch sehr kunstvoll gemacht. Als Dichterlohn gab ihm der Jarl eine Breitaxt, ganz aus getriebenem Silber und reich verziert, und bot ihm an, bei ihm zu bleiben.

						Gunnlaug dankte ihm für das Geschenk und für die Einladung, sagte aber, er müsse nun ostwärts in Richtung Schweden weiterreisen. Dann schiffte er sich auf einem Handelsschiff ein, das nach Norwegen segelte, und als es Herbst wurde, kamen sie im Osten nach Kungälv. Sein Verwandter Þorkell begleitete ihn auf der ganzen Reise. In Kungälv besorgten sie sich einen Ortskundigen, der brachte sie hinauf in den Westen von Gautland bis zu einem Handelsplatz, der Skarar hieß.

						Dort herrschte ein Jarl namens Sigurð, der war schon in recht vorgerücktem Alter. Gunnlaug trat vor den Jarl, grüßte ihn höflich und sagte, er habe ein Gedicht auf ihn gemacht. Der Jarl hörte interessiert zu. Gunnlaug trug das Gedicht vor, es war ebenfalls ein Flokk. Der Jarl dankte ihm, belohnte ihn reichlich und lud ihn ein, den Winter über bei ihm zu bleiben.

						In jenem Winter gab Jarl Sigurð zum Julfest ein großes Gastmahl. Und am Vorabend des Julfestes traf eine Gesandtschaft von Jarl Eirík aus Norwegen ein, zwölf Männer insgesamt. Sie traten vor den Jarl und brachten ihm Geschenke dar. Jarl Sigurð hieß sie freundlich willkommen und wies ihnen Sitzplätze neben Gunnlaug zu. Und dort wurde ausgelassen gefeiert.

						Die Gauten sagten, dass kein Jarl angesehener sei als Jarl Sigurð. Die Männer aus Norwegen aber gaben Eirík den Vorzug, darüber gerieten sie in Streit, und schließlich ernannten beide Seiten Gunnlaug zum Schiedsmann in dieser Auseinandersetzung.

						Da sprach Gunnlaug diese Strophe:

						
							
								Ihr sprecht vom Jarl,

								Krieger, von diesem hier

								– alt und grau ist er –

								und hat hohe Wellen gesehen;

								der sieggewohnte Eirík selbst

								hat im Osten in tosender See

								noch mehr Hohe Blaue

								vor sein Wogenross bekommen.

							

							
								Wogenross = Schiff

							

						

						Beide Seiten, insbesondere die Norweger, waren mit diesem Schiedsspruch zufrieden. Nach dem Julfest reiste die Gesandtschaft wieder ab, beladen mit Geschenken, die Sigurð ihnen für Jarl Eirík mitgab. Zu Hause erzählten sie Eirík von Gunnlaugs Richterspruch. Der Jarl fand, Gunnlaug habe dabei Aufrichtigkeit und Freundschaft gezeigt, und erklärte, Gunnlaug werde bei ihm in seinem Reich stets Schutz und Sicherheit genießen. Gunnlaug erfuhr erst später, was der Jarl gesagt hatte.

						Jarl Sigurð gab Gunnlaug einen Ortskundigen zur Seite, der ihn ostwärts nach Tíundaland in Schweden brachte, so wie er es wünschte.

					
					
						
							9 Hrafn wirbt um Helga

						
						In Schweden herrschte damals König Ólaf der Schwedische, ein Sohn von König Eirík Sigursæli und Sigríð Stórráða, einer Tochter des Sköglar-Tósti. Ólaf war ein vermögender und angesehener König, aber auch sehr selbstgefällig.

						Als Gunnlaug nach Uppsala kam, stand das Frühjahrsthing der Schweden bevor, und er trat vor den König und machte ihm seine Aufwartung. Der König hieß ihn willkommen und fragte ihn, wer er sei. Gunnlaug antwortete, er sei ein Isländer. Auch Hrafn Önundarson hielt sich damals dort am Königshof auf. »Hrafn«, sprach der König, »was hat dieser Mann auf Island für einen Ruf?« Daraufhin erhob sich von der gegenüberliegenden Bank ein Mann, groß und stattlich, trat vor den König und sprach: »Herr«, sagt er, »er ist von bester Herkunft und auch selbst ein äußerst fähiger Mann.« »Dann soll er sich dort zu dir setzen«, sagte der König. Nun sprach Gunnlaug: »Ich habe Euch ein Gedicht darzubringen«, sagt er, »dafür bitte ich um Euer Gehör und möchte, dass Ihr mir zuhört.« »Nehmt beide erst einmal Platz«, erwiderte der König. »Jetzt ist nicht die Zeit, um Gedichten zu lauschen.«

						Hrafn und Gunnlaug gehorchten. Dann kamen sie ins Gespräch und erzählten einander von ihren Fahrten. Hrafn sagte, er sei im vergangenen Sommer von Island nach Norwegen gesegelt und zu Beginn des Winters von dort ostwärts weiter nach Schweden gezogen. Sie wurden bald gute Freunde.

						Und eines Tages, als das Thing vorüber war, geschah es, dass Hrafn und Gunnlaug beide beim König waren. Da sprach Gunnlaug: »Jetzt, Herr, sollt Ihr aber mein Gedicht anhören.« »Ja, jetzt passt es«, sagt der König. »Nun will ich auch mein Gedicht vortragen, Herr«, sagt nun Hrafn. »Ja, gerne«, erwidert der König. »Dann will ich aber zuerst vortragen, Herr«, sagt Gunnlaug, »wenn Ihr nichts dagegen habt.« »Nein, ich werde als Erster vortragen«, erwidert Hrafn, »denn ich bin auch als Erster hier bei Euch gewesen.« Da sprach Gunnlaug: »Wo würde es jemals so weit kommen, dass mein Vater im Windschatten deines Vaters segelte? Wo, wenn nicht nirgends? Und genau das trifft auch auf uns beide zu.« »Lass uns höflich bleiben und hierüber nicht in Streit geraten«, entgegnet Hrafn. »Lassen wir den König entscheiden.« Der König sprach: »Gunnlaug soll als Erster vortragen, weil er es so schlecht erträgt, wenn er seinen Willen nicht bekommt.«

						Darauf trug Gunnlaug die Drápa vor, die er auf König Ólaf gedichtet hatte. Und als er geendet hatte, sprach der König: »Sag mir, Hrafn, wie gut ist dieses Gedicht gemacht?« »Nun, Herr«, antwortete Hrafn. »Es ist ein hässliches und aufgeblasenes Gedicht, zudem steif und unbeholfen, so wie Gunnlaug selbst.« »Dann trag du jetzt dein Gedicht vor, Hrafn«, sagt der König. Hrafn tat dies. Und als er geendet hatte, sprach der König: »Sag mir, Gunnlaug, wie gut ist nun dieses Gedicht gemacht?« Gunnlaug antwortet: »Nun, Herr, es ist hübsch, genau wie Hrafn selbst – und ebenso belanglos. Oder warum hast du dem König nur einen Flokk dargebracht? Einer Drápa war er dir wohl nicht wert?« Hrafn entgegnet: »Lass uns hierüber nicht weiter reden«, sagt er, »wir werden später noch Gelegenheit dazu bekommen.« Und damit trennten sie sich.

						Kurz darauf wurde Hrafn zum Gefolgsmann des Königs ernannt, und er bat ihn um Erlaubnis, auf Reisen zu gehen. Der König gestattete es ihm.

						Und als Hrafn zur Abreise bereit war, sprach er zu Gunnlaug: »Mit unserer Freundschaft ist es nun aus, denn du hast versucht, mich hier vor den Mächtigsten des Landes zu beleidigen. Doch eines Tages werde ich dir nicht weniger Schmach zufügen, als du es hier mit mir vorhattest.« »Deine Drohungen beeindrucken mich überhaupt nicht«, antwortet Gunnlaug, »und es wird niemals und nirgends dazu kommen, dass ich dir unterliege.«

						König Ólaf gab Hrafn zum Abschied kostbare Geschenke, und dann reiste Hrafn ab.

						Im Frühjahr zog Hrafn wieder nach Westen und erreichte Nidaros; dort machte er sein Schiff für die Überfahrt klar, fuhr, als es Sommer wurde, nach Island und ging bei Leiruvog unterhalb von Mosfellsheiði vor Anker. Dort wurde er von Verwandten und Freunden empfangen und blieb den Winter über zu Hause bei seinem Vater.

						Im folgenden Sommer auf dem Allthing traf der Skalde Hrafn seinen Verwandten, den Gesetzessprecher Skafti. Hrafn sprach zu ihm: »Ich hätte gern deine Unterstützung bei einer Brautwerbung, denn ich will Þorsteinn Egilsson um die Hand seiner Tochter Helga bitten.« Skafti erwidert: »Ist die denn nicht Gunnlaug Schlangenzunge versprochen?« Hrafn entgegnet: »Ist die Frist, die mit Gunnlaug vereinbart war, jetzt nicht abgelaufen? Außerdem ist ihm sein Ruhm inzwischen gewiss so zu Kopf gestiegen, dass er darauf kaum noch Wert legen wird, falls er sich überhaupt noch erinnert.« Skafti antwortet: »Dann lass uns tun, was du vorhast.«

						Daraufhin gingen sie mit einer Schar von Leuten zu den Thinghütten von Þorsteinn Egilsson. Der begrüßte sie freundlich. Skafti sprach: »Mein Verwandter Hrafn bittet um die Hand deiner Tochter Helga. Du kennst ja seine Familie, seinen Besitz und seine gute Erziehung, und auch die große Zahl seiner Verwandten und Freunde.« Þorsteinn sagt: »Sie ist bereits Gunnlaug versprochen, und ich würde mich gerne an das halten, was ich mit ihm vereinbart habe.« Darauf entgegnet Skafti: »Sind die drei Winter, die ihr festgesetzt hattet, nicht vorüber?« »Doch«, sagt Þorsteinn. »Aber noch ist der Sommer nicht vorbei, und es kann gut sein, dass er noch vor dem Herbst zurückkommt.« Skafti antwortet: »Und wenn er bis zum Ende des Sommers nicht kommt, welche Hoffnungen können wir uns dann in dieser Angelegenheit machen?« Darauf spricht Þorsteinn: »Wir kommen ja alle im nächsten Sommer wieder hier zusammen, dann wollen wir sehen, welche Lösung am besten erscheint. Aber vorerst hat es keinen Sinn, noch länger über diese Sache zu reden.« Damit trennten sie sich, und die Männer verließen das Thing und ritten nach Hause.

						Niemandem war entgangen, dass Hrafn um Helgas Hand angehalten hatte. Gunnlaug kam in diesem Sommer nicht nach Island zurück.

						Im folgenden Sommer auf dem Allthing nahmen Hrafn und Skafti die Brautwerbung mit Nachdruck wieder auf und erklärten, nun seien Þorsteinns Versprechungen gegenüber Gunnlaug allesamt nichtig. Þorsteinn antwortet: »Ich habe nur wenige Töchter in meiner Verantwortung, aber ich möchte nicht, dass eine von ihnen irgendjemandem Ärger bereitet. Und nun werde ich Illugi Svarti um Rat fragen.« Und das tat er.

						Als die beiden aufeinandertrafen, fragte Þorsteinn: »Bin ich deiner Meinung nach nun alle meine Versprechungen gegenüber deinem Sohn Gunnlaug los?« Illugi sprach: »Wenn du das wünschst, soll es so sein. Doch ich kann hierzu nur wenig sagen, da ich nicht genau weiß, wie Gunnlaug selbst zu dieser Sache steht.«

						Darauf ging Þorsteinn zu Skafti zurück, und sie einigten sich darauf, dass die Hochzeit zu Beginn des Winters auf Borg stattfinden sollte, falls Gunnlaug nicht noch im Laufe dieses Sommers nach Hause zurückkehrte. Käme Gunnlaug aber doch noch, um sein Heiratsversprechen einzulösen, sei Þorsteinns Zusage gegenüber Hrafn hinfällig. Daraufhin ritten die Männer vom Thing nach Hause. Gunnlaugs Heimkehr ließ noch immer auf sich warten, und Helga war über diese neue Abmachung sehr unglücklich.

					
					
						
							10 Gunnlaug bricht sein Versprechen

						
						Von Gunnlaug ist indessen zu berichten, dass er im gleichen Sommer von Schweden nach England fuhr und beim Abschied von König Ólaf reichlich mit Geschenken bedacht wurde, während Hrafn sich nach Island aufmachte. König Aðalráð nahm Gunnlaug freundlich auf, und Gunnlaug blieb über den Winter bei ihm und genoss dort großes Ansehen.

						In Dänemark herrschte zu dieser Zeit König Knút der Große, der erst vor kurzem sein väterliches Erbe angetreten hatte und seitdem damit drohte, in England einzufallen, denn sein Vater, König Sveinn, hatte sich in England viel Land angeeignet, bevor er dort im Westen gestorben war. Nun stand zur selben Zeit in England ein großes Dänenheer; der Anführer Heming, ein Sohn von Jarl Strút-Harald und ein Bruder von Jarl Sigvaldi, verwaltete für König Knút dort das Land, das dessen Vater Sveinn erobert hatte.

						Als es Frühling wurde, bat Gunnlaug den König um Reiseerlaubnis. Der König erwidert: »Es passt mir schlecht, dass du mich gerade jetzt verlassen willst, wo hier in England alle Zeichen auf Krieg stehen. Schließlich bist du mein Gefolgsmann.« »Die Entscheidung liegt bei Euch, Herr«, erwidert Gunnlaug, »aber gebt mir wenigstens die Erlaubnis, im Sommer fortzureisen, falls die Dänen nicht kommen.« Darauf antwortet der König: »Warten wir es ab.«

						Nun verging dieser Sommer und auch der folgende Winter, und die Dänen kamen nicht. Nach Mittsommer erhielt Gunnlaug vom König die Erlaubnis zu reisen, und er segelte von dort nach Norwegen. In Lade bei Nidaros suchte er Jarl Eirík auf. Der Jarl empfing ihn freundlich und lud ihn ein, bei ihm zu bleiben. Gunnlaug bedankt sich für die Einladung und sagt, er wolle doch zuerst nach Island, um seine Verlobte zu besuchen.

						Der Jarl sprach: »Nun sind aber alle Schiffe nach Island schon abgefahren.« Da meldete sich einer der Gefolgsleute zu Wort: »Bis gestern lag Hallfreð der Schwierige noch draußen vor Agdenes vor Anker.« »Das ist gut möglich«, antwortet der Jarl, »er ist vor fünf Nächten von hier fortgesegelt.«

						Darauf ließ Jarl Eirík Gunnlaug zu Hallfreðs Schiff hinausbringen. Hallfreð empfing ihn erfreut, und schon bald bekamen sie günstigen Fahrtwind; sie legten ab und waren sehr vergnügt. Nun war der Sommer fast zu Ende.

						Da sprach Hallfreð zu Gunnlaug: »Hast du schon gehört, dass Hrafn Önundarson um die Hand der schönen Helga wirbt?« Gunnlaug erwiderte, er habe davon gehört, wisse aber nichts Näheres. Da erzählte Hallfreð ihm alles, was er darüber wusste, und fügte hinzu, dass viele Hrafn für nicht weniger mutig hielten als Gunnlaug.

						Da sprach Gunnlaug eine Strophe:

						
							
								Wenig kümmert mich,

								– Nun ist leichtes Wetter! –

								wenn der scharfe Ostwind diese Woche

								meinen Küsten-Ski umspielt.

								Mehr fürchte ich das Wort,

								mehr noch als graue Strähnen,

								die den Schatzvernichter ereilen,

								ich sei nicht so mutig wie Hrafn.

							

							
								Küsten-Ski = Schiff; Schatzvernichter = Mann = Gunnlaug

							

						

						Hallfreð sprach: »Ich wünsche dir, mein Freund, dass es dir mit Hrafn besser ergehe als mir. Vor einigen Wintern nämlich lief ich mit meinem Schiff bei Leiruvog unterhalb von Mosfellsheiði ein, damals schuldete ich einem von Hrafns Knechten eine halbe Mark in Silber, die hatte ich ihm noch nicht zurückgezahlt. Da ritt Hrafn mit sechzig Männern auf das Schiff zu, hieb die Taue durch und trieb das Schiff in den Uferschlamm hinein, so dass wir beinahe Schiffbruch erlitten hätten, und schließlich musste ich es Hrafn überlassen, Wiedergutmachung festzulegen, und ihm eine ganze Mark in Silber zahlen. Dies also sind die Erfahrungen, die ich mit ihm gemacht habe.«

						Und dann sprachen sie nur noch über Helga, und Hallfreð schwärmte von ihrer Schönheit.

						Da sprach Gunnlaug eine Strophe:

						
							
								Der Spottverweigerer,

								Feuer-Odin des Kampfes,

								wird die Flachsumwobene

								nicht gewinnen können;

								weil ich schon

								in jungen Jahren

								auf den beiden Landzungen

								ihres Ellenfeuers tanzte.

							

							
								Spottverweigerer = Hrafn; Feuer-Odin des Kampfes = Krieger = Hrafn; die Flachsumwobene = Frau = Helga; Ellenfeuer = Gold(-ring); Landzungen des Goldrings = Arme, Hände; auf jemandes Händen tanzen = von jemandem auf Händen getragen werden

							

						

						»Das ist gut gedichtet«, sagt Hallfreð.

						Zwei Wochen vor Winteranfang gingen sie im Norden bei Hraunhöfn auf der Melrakkaslétta an Land und löschten dort ihre Ladung.

						 

						Ein Mann hieß Þórð, er war ein Bauernsohn und stammte dort von der Hochebene. Er pflegte die Kaufleute zum Ringkampf herauszufordern und spielte ihnen dabei übel mit. Auch zwischen ihm und Gunnlaug wurde ein Kampf angesetzt, und am Vorabend wandte Þórð sich an Thor und bat ihn um den Sieg.

						Am Tag darauf nun trafen sie aufeinander und begannen zu kämpfen. Da griff Gunnlaug an und schlug Þórð beide Beine unter dem Körper weg, so dass Þórð mit Wucht zu Boden ging, dabei verrenkte Gunnlaug sich den Fuß, auf dem er stand, und so fielen sie beide gleichzeitig. »Es kann gut sein«, sprach Þórð da, »dass es dir in einer anderen Sache nicht viel besser ergeht.« »Und in welcher?«, fragt Gunnlaug. »In der Sache mit Hrafn, wenn er zu Winteranfang die schöne Helga zur Frau bekommt. Ich war im Sommer selbst auf dem Thing, als dies vereinbart wurde.« Gunnlaug antwortet nicht. Inzwischen hatte man seinen Fuß verbunden und wieder eingerenkt, doch er war stark geschwollen.

						Nun ritt Hallfreð mit insgesamt zwölf Männern südwärts nach Gilsbakki im Borgarfjord; es war jener Samstagabend, als auf Borg die Hochzeit gefeiert wurde. Illugi hieß seinen Sohn Gunnlaug und dessen Gefährten erfreut willkommen, doch Gunnlaug sagte, er wolle gleich weiter nach Borg reiten. Illugi hielt das nicht für ratsam, und diese Meinung teilten alle außer Gunnlaug selbst. Der aber war wegen seines Fußes nicht reisefähig, obgleich er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, und so wurde vorerst nichts aus der Abreise.

						Am nächsten Morgen ritt Hallfreð nach Hause an den See Hreðuvatn im Norðurárdal. Dort verwaltete sein Bruder Galti ihren Besitz, der war ein sehr tüchtiger Mann.

					
					
						
							11 Gunnlaug und Hrafn im Dichterwettstreit

						
						Von Hrafn heißt es nun, dass er bei seiner Hochzeit auf Borg saß, und wie die meisten hinterher berichteten, sah die Braut ziemlich traurig aus. Denn wie schon das Sprichwort sagt: »Jung besessen – nie vergessen«, und so erging es auch ihr.

						Bei diesem Festmahl nun verbreitete sich die Neuigkeit, dass ein Mann namens Sverting um die Hand von Húngerð, Tochter des Þórodd und der Jófríð, angehalten hatte. Jener Sverting war ein Sohn von Hafur-Björn, eines Sohnes des Molda-Gnúp, und die Hochzeit sollte im Winter nach dem Julfest oben auf dem Hof Skåne stattfinden. Dort wohnte Þorkell, ein Verwandter von Húngerð. Er war ein Sohn von Torfi Valbrandsson; seine Mutter war Þórodda, eine Schwester des Tungu-Odd.

						Hrafn zog nun mit seiner Frau Helga heim nach Mosfell. Und als sie noch nicht lange dort wohnten, da geschah es eines Morgens, dass Helga schon wach war, Hrafn aber noch schlief und sich im Schlaf hin und her warf. Als er aufwachte, fragt Helga ihn, was er geträumt habe.

						Da antwortet Hrafn mit einer Strophe:

						
							
								Dir im Arm sah ich mich,

								von der Blut-Eibe erschlagen,

								und von meinem Blut, Braut,

								schien dein Bett gerötet.

								Hrafns Hiebdorn-Wunden

								schien die Göttin des Trinkhorns

								– das würde ihr gefallen! –

								nicht zu verbinden.

							

							
								Blut-Eibe = Schwert; Göttin des Trinkhorns = Frau = Helga

							

						

						»Das würde ich in der Tat niemals betrauern«, sprach Helga, »denn ihr habt mich gemein betrogen. Gunnlaug wird wohl nach Island gekommen sein.« Und dann weinte sie sehr.

						 

						Kurz darauf verbreitete sich die Nachricht von Gunnlaugs Rückkehr. Von da an war Helga gegenüber Hrafn so abweisend, dass er sie kaum zu Hause halten konnte; also zogen sie wieder zurück nach Borg, doch auch dort hatte Hrafn an ihrer Gesellschaft keine rechte Freude.

						Inzwischen begann man sich für das Hochzeitsfest im Winter zu rüsten. Þorkell auf Skåne hatte Illugi Svarti und dessen Söhne eingeladen, und während sich der Bauer Illugi zum Aufbruch fertigmachte, saß Gunnlaug nur da und tat nichts.

						Illugi trat zu ihm und sprach: »Warum machst du dich nicht fertig, Sohn?« Gunnlaug antwortet: »Ich werde nicht mitkommen.« Illugi erwiderte: »Gewiss wirst du mitkommen. Lass dir jetzt nicht einfallen, dich vor Sehnsucht nach einer Frau zu verzehren. Tu einfach so, als wüsstest du von nichts, dann wird es dir an Frauen niemals mangeln.«

						Gunnlaug tat, was sein Vater sagte, und als sie auf dem Festgelage eintrafen, da wies man Illugi und seinen Söhnen die Ehrenplätze an der Tafel zu, während Þorsteinn Egilsson, sein Schwiegersohn Hrafn und die Gefährten des Bräutigams auf der gegenüberliegenden Ehrenbank Platz nahmen.

						Die Frauen dagegen saßen auf der Querbank, und Helga die Schöne saß neben der Braut, doch ihr Blick wanderte ständig zu Gunnlaug hinüber, und so bewies sich wieder einmal der alte Spruch: Die Augen einer Frau verbergen nicht, wen sie liebt.

						Gunnlaug war an diesem Tag vornehm gekleidet, er trug die feinen Gewänder, die er von König Sigtrygg bekommen hatte, und schien allen anderen Männern weit überlegen, und dies nicht nur an Kraft, sondern auch an Schönheit und vornehmem Auftreten.

						Das Fest jedoch war nicht besonders fröhlich. Und am letzten Tag, während sich die Männer zur Abreise fertigmachten und auch die Frauen sich schon zerstreut hatten, nahm Gunnlaug Helga beiseite, und sie redeten lange miteinander.

						Da sprach Gunnlaug eine Strophe:

						
							
								Für Schlangenzunge war kein Tag

								mehr leicht im Saal der Berge,

								seit Helga die Schöne mit Hrafn

								verheiratet ist;

								wenig achtete der weiße Herr

								des Schwertwindes, Vater der Braut

								– jung wurde die Göttin des Goldes

								vergeben – meine Zunge.

							

							
								Saal der Berge = Himmel = das Leben; Herr des Schwertwindes = Krieger = Þorsteinn

							

						

						Und dann fügte er noch folgende Verse hinzu:

						
							
								Schöne, Schlimmstes hab’ ich zu vergelten

								deinem Vater und deiner Mutter,

								– die Flur der Flutfunken

								nimmt dem Skalden alles Feuer –

								denn sie machten die schöne Borten-Bil

								beide miteinander unter den Laken:

								Vermaledeit ist das Machwerk

								von Mann und Weib!

							

							
								Flur der Flutfunken = Frau = Helga; Bil (eine Göttin) der Borten = Frau = Helga

							

						

						Und zum Abschied schenkte Gunnlaug Helga das »Aðalráðs-Gewand«, ein äußerst kostbares Stück. Helga dankte Gunnlaug dafür sehr.

						Darauf ging Gunnlaug hinaus, da waren die Stuten und Hengste, viele von ihnen stattlich und schön, schon gesattelt und standen auf dem Vorplatz des Hofes angebunden bereit. Gunnlaug schwang sich einem der Pferde auf den Rücken, galoppierte über die Hofwiese davon und ritt genau auf Hrafn zu, so dass er zur Seite springen musste. »Du brauchst nicht auszuweichen, Hrafn«, sagt Gunnlaug, »denn für diesmal will ich dich verschonen. Aber du wirst wissen, was du mir angetan hast.«

						Hrafn antwortet mit einer Strophe:

						
							
								Uns beiden steht es nicht an,

								Ull der Wundenlohe,

								wegen der einen Fulla des Kleides

								unsere Freundschaft zu entzweien;

								viele ebenso gute Frauen

								gibt es südlich des Meeres,

								du kenntnisreiches Kampfgewächs –

								ich stoße das Flutenross ins Wasser.

							

							
								Wundenlohe = Schwert; Ull (ein Gott) des Schwertes = Krieger = Gunnlaug; Fulla (eine Göttin) des Kleides = Frau = Helga; Kampfgewächs = Mann, Krieger = Gunnlaug; Flutenross = Schiff

							

						

						Gunnlaug antwortet: »Es mag sein«, sagt er, »dass es noch viele andere gibt, doch mir selbst will es nicht so erscheinen.« Da eilten Illugi und Þorsteinn hinzu, denn sie wollten nicht, dass die beiden in Streit gerieten.

						Und Gunnlaug sprach eine Strophe:

						
							
								Vergeben wurde die Göttin des Goldes,

								die antlitzschöne des Lindwurmglanzes,

								an den, der mir ebenbürtig gilt

								und nicht weniger: an Hrafn,

								während der Allernützlichste im Osten,

								Aðalráð, mich aufhielt

								im Getöse der Eisen,

								daher des Skalden Schweigsamkeit.

							

							
								Göttin des Goldes = Frau = Helga; Glanz des Lindwurms = Gold; Getöse der Eisen = Schlacht

							

						

						Nun ritten die Leute nach Hause, jeder in seine Richtung, und daraufhin verlief der Winter ruhig und ohne Zwischenfälle. Hrafn jedoch hatte am Zusammenleben mit Helga, seitdem sie Gunnlaug wiedergesehen hatte, keine rechte Freude mehr.

						Als es Sommer wurde, ritten sie nun mit einer großen Schar von Männern zum Thing, Illugi Svarti mit seinen Söhnen Gunnlaug und Hermund, außerdem Þorsteinn Egilsson und sein Sohn Kollsveinn, Önund aus Mosfell mit allen seinen Söhnen, und Sverting Hafur-Bjarnarson.

						Skafti war zu dieser Zeit noch immer Gesetzessprecher.

						Und eines Tages auf dem Thing, als die Männer in großer Zahl am Gesetzesfelsen versammelt waren und man alle Rechtssachen abgehandelt hatte, da verschaffte Gunnlaug sich Gehör und sprach: »Ist Hrafn Önundarson hier?« Hrafn sagte, ja, er sei anwesend.

						Nun sprach Gunnlaug Schlangenzunge: »Du weißt, dass du mir meine Verlobte weggenommen und dir dadurch meine Feindschaft eingehandelt hast. Ich fordere dich deshalb hier während des Things zum Holmgang heraus, und zwar innerhalb von drei Nächten auf der Insel Öxarárhólm.« Hrafn entgegnet: »Das ist ein anständiges Angebot, wie man es von dir nicht anders kennt«, sagt er. »Ich bin bereit, sobald du es bist.« Diese Abmachung gefiel den Verwandten auf beiden Seiten überhaupt nicht, doch zu jener Zeit ließ das Gesetz es zu, dass jemand einen anderen zum Holmgang herausfordern konnte, wenn er sich von ihm benachteiligt fühlte.

						Als nun die drei Nächte verstrichen waren, rüsteten sich die beiden zum Holmgang. Illugi Svarti begleitete seinen Sohn auf die Insel mitsamt einem großen Gefolge, während Hrafn von Skafti dem Gesetzessprecher, seinem Vater und anderen Verwandten begleitet wurde. Doch bevor Gunnlaug auf den Holm hinaustrat, sprach er diese Strophe:

						
							
								Nun bin ich bereit, auf die Sandbank

								beim Thingfeld hinauszugehen,

								– Gott gönne dem Skalden Glück,

								ganz! – mit gezogenem Schwert.

								Den Sockel der Locken von Helgas

								Geliebtem werde ich spalten

								und dann mit blitzender Klinge

								den Kopf vom Rumpf lösen.

							

							
								Sandbank beim Thingfeld = Insel in der Öxará (Austragungsort für den Holmgang)

							

						

						Hrafn antwortete mit einer Strophe:

						
							
								Der Skalde weiß nicht, welchem der Skalden

								Siegesfreude zuteilwird.

								Wundsicheln landen in Knochen.

								Bereit ist die Klinge!

								Das Land der Gewandnadeln, Witwe

								und Mädchen, wird vom Thing erfahren

								– auch wenn wir einander verwunden –

								vom Mut des Mannes.

							

							
								Wundsicheln = Schwerter; Land der Gewandnadeln = Frau = Helga

							

						

						Hermund hielt seinem Bruder Gunnlaug den Schild, und Sverting Hafur-Bjarnarson hielt den Schild für Hrafn. Wer verwundet würde, sollte sich für drei Mark in Silber vom Holmgang freikaufen können.

						Hrafn durfte als Erster zuschlagen, als derjenige, der herausgefordert worden war; er hieb von oben in Gunnlaugs Schild, dabei ging sein Schwert sofort knapp über dem Griff entzwei, denn er hatte gewaltig zugeschlagen. Die Schwertspitze prallte vom Schild ab und streifte Gunnlaug an der Wange, doch er trug nur eine leichte Schramme davon. Sogleich sprangen die Väter der beiden dazwischen und noch viele andere Männer. Da sprach Gunnlaug: »Nun erkläre ich Hrafn für besiegt, denn er hat keine Waffe mehr.« »Und ich erkläre dich für besiegt«, entgegnet Hrafn, »denn du bist verwundet.« Da wurde Gunnlaug sehr böse und sagte, noch sei nichts entschieden, und sein Vater Illugi warf ein, im Moment werde sich auch nichts Weiteres entscheiden. »Dann will ich aber«, erwidert Gunnlaug, »dass Hrafn und ich noch ein zweites Mal gegeneinander antreten, wenn du, Vater, nicht dabei bist, um uns auseinanderzubringen.« Und damit trennten sich die Männer einstweilen und gingen zu ihren Thinghütten zurück.

						Doch schon am nächsten Tag wurde auf dem Allthing ein Gesetz erlassen, nach dem auf Island fortan jede Art von Holmgang verboten war; dies geschah auf den Rat der weisesten Männer, die auf dem Thing anwesend waren, und das waren zugleich die Weisesten im ganzen Land.

						So kam es, dass dieser Holmgang, den Hrafn und Gunnlaug gegeneinander austrugen, der letzte war, der auf Island stattfand. Und dieses Thing gehörte zu den drei größten Versammlungen des Allthings überhaupt; nach der, die auf die Njálls-Brenna folgte, und dem Thing nach dem Hochlandkampf.

						Nun geschah es, als die Brüder Hermund und Gunnlaug eines Morgens zur Öxará hinuntergingen, um sich zu waschen, dass sich am gegenüberliegenden Ufer eine große Zahl Frauen versammelt hatte. Helga die Schöne war auch dabei.

						Da sprach Hermund: »Siehst du deine Freundin Helga dort auf der anderen Seite des Flusses?« Gunnlaug antwortet: »Natürlich sehe ich sie.«

						Und dann spricht Gunnlaug diese Strophe:

						
							
								Gezeugt wurde die Frau, zu entzweien

								die Kinder der Lebenden,

								dies bewirkte das Kampfholz!

								Gierig war ich nach der Erde des Goldes.

								Nun sind mir seither

								meine schwarzen Augen,

								um die schwanenherrliche Gold-Gunn

								anzuschauen, wenig von Nutzen.

							

							
								Die Kinder der Lebenden = die Menschen; Kampfholz = Krieger = Hrafn (oder Þorsteinn); Erde des Goldes = Frau = Helga; Gold-Göttin = Frau = Helga

							

						

						Daraufhin wateten sie durch den Fluss, und Helga und Gunnlaug sprachen eine Weile miteinander. Und als sie in östlicher Richtung über den Fluss zurückgingen, stand Helga am Ufer und blickte ihnen lange nach. Gunnlaug drehte sich noch einmal nach ihr um, und dann sprach er diese Strophe:

						
							
								Der falkenscharfe Brauenmond traf

								mich vom hellen Himmel der Lider

								der leinengewandeten

								Walküre des Lauchtrunks;

								doch dieser Strahl

								aus dem Gestirn der Augenlider

								bereitet mir und auch ihr

								seither großen Kummer.

							

							
								Brauenmond = Auge(n); Walküre des Lauchtrunks = Frau = Helga; Gestirn der Augenlider = Augen; Strahl der Augen = Blick

							

						

						Danach ritten die Männer vom Thing zurück, und Gunnlaug war wieder zu Hause auf Gilsbakki. Als er eines Morgens erwachte, da waren alle anderen bereits aufgestanden, nur er lag noch im Bett. Er schlief in einer Schlafkammer an der Längsseite der Halle. Da traten zwölf Männer in die Halle, alle schwer bewaffnet: Es war Hrafn Önundarson mit seinen Leuten. Gunnlaug sprang sogleich aus dem Bett und griff nach seiner Waffe.

						Da sprach Hrafn: »Dir droht keine Gefahr«, sagt er, »denn ich bin gekommen, weil ich dir etwas zu sagen habe. Du hast mich im Sommer auf dem Allthing zum Holmgang aufgefordert, doch damals schien dir der Kampf nicht entschieden. Nun will ich dir vorschlagen, dass wir beide im nächsten Sommer aus Island weg und nach Norwegen fahren und dort auf den Holm gehen. Dort wird auch unsere Verwandtschaft nicht im Weg sein.« »Das ist ein ausgezeichneter Vorschlag«, antwortet Gunnlaug, »ich nehme die Herausforderung gerne an. Doch einstweilen«, fügt er hinzu, »soll dir hier jede Gastfreundschaft zuteilwerden, die du wünschst.« Hrafn antwortet: »Ich danke für die Einladung, aber für heute müssen wir weiterreiten.« Und damit trennten sie sich.

						Diese Entscheidung missfiel den Verwandten auf beiden Seiten sehr, aber gegen die Entschlossenheit der beiden konnten sie nichts ausrichten, und so kam es, wie es kommen musste.

					
					
						
							12 Der Kampf zwischen Gunnlaug und Hrafn

						
						Währenddessen machte Hrafn, so wird erzählt, sein Schiff in Leiruvog zum Auslaufen fertig. Zwei Männer werden genannt, die mit ihm segelten, Neffen seines Vaters Önund. Einer hieß Grím, der andere Ólaf, beide sehr angesehene Männer. Die Verwandten Hrafns bedauerten seine Abreise sehr, doch er erklärte, er habe Gunnlaug deshalb zum Kampf herausgefordert, weil er, wie er sagte, an Helga keine Freude mehr habe. Deshalb müsse nun der eine durch die Hand des anderen fallen.

						Darauf fuhr Hrafn aufs Meer hinaus, sobald der Wind günstig stand, segelte nach Nidaros und blieb dort den Winter über. Von Gunnlaug aber hörte er in diesem Winter nichts mehr, also wartete er auf ihn bis zum nächsten Sommer und verbrachte dann noch einen weiteren Winter in Nidaros, an einem Ort, der Levanger heißt.

						Unterdessen rüstete Gunnlaug Schlangenzunge mit Hallfreð dem Schwierigen auf der Hochebene im Norden sein Schiff zur Überfahrt, doch die Abreise verzögerte sich stark, bis sie schließlich günstigen Wind bekamen und in See stachen. Kurz vor Winteranfang erreichten sie die Orkney-Inseln.

						Dort herrschte damals Jarl Sigurð Hlöðvesson. Gunnlaug suchte ihn sogleich auf, er blieb den Winter über und war dort am Hof gerne gesehen. Als das Frühjahr kam, wollte der Jarl auf Heerfahrt gehen. Gunnlaug beschloss, sich ihm anzuschließen, und so fielen sie den ganzen Sommer lang weithin auf den Hebriden und in den Fjorden Schottlands ein und kämpften und plünderten dort, und Gunnlaug erwies sich überall als unerbittlicher und furchtloser Krieger und bewies Härte und Tapferkeit, wohin immer sie gelangten. Jarl Sigurð kehrte schon im Frühsommer nach Hause zurück, doch Gunnlaug schiffte sich bei Kaufleuten ein, die nach Norwegen unterwegs waren, und er verabschiedete sich vom Jarl in herzlicher Freundschaft.

						Gunnlaug fuhr nordwärts nach Nidaros, um dort in Lade Jarl Eirík aufzusuchen, das war zu Anfang des Winters; der Jarl nahm ihn freundlich auf und bat ihn, zu bleiben, und das nahm er an. Dem Jarl aber waren die Streitigkeiten zwischen Gunnlaug und Hrafn bereits zu Ohren gekommen, und er verbot Gunnlaug, dass der Kampf dort in seinem Land ausgetragen werde. Gunnlaug erwiderte, darüber habe allein der Jarl zu bestimmen, und dann verbrachte er den Winter dort, war aber die ganze Zeit über sehr wortkarg.

						Eines Tages im Frühjahr nun ging Gunnlaug nach draußen, und sein Verwandter Þorkell begleitete ihn. Als sie sich ein Stück vom Hof entfernt hatten, sahen sie auf dem Feld, das vor ihnen lag, viele Leute im Kreis zusammenstehen, und in der Mitte waren zwei Männer in Waffen und kämpften. Den einen von ihnen nannten sie Gunnlaug und den anderen Hrafn. Die Umstehenden riefen, anscheinend könnten Isländer nicht ordentlich zuschlagen und nähmen es wohl auch mit dem Worthalten nicht allzu genau. Gunnlaug spürte den Hohn, der in diesen Worten lag, und verstand den bösen Spott, der mit ihm getrieben wurde, und er ging schweigend fort.

						Kurz nach dieser Begebenheit sprach Gunnlaug mit dem Jarl und sagte, er wolle das Gespött, das über die Sache zwischen ihm und Hrafn im Gange sei, nicht länger hinnehmen, und bat den Jarl um einen Begleiter, der ihn nach Levanger bringen sollte. Der Jarl hatte kurz zuvor erfahren, dass Hrafn bereits aus Levanger abgereist und nach Schweden weitergezogen war, deshalb ließ er Gunnlaug gehen und gab ihm zwei Ortskundige mit auf die Reise.

						Nun verlässt Gunnlaug also Lade und zieht mit sechs weiteren Leuten in Richtung Levanger, Hrafn aber war am selben Morgen mit vier Männern von dort aufgebrochen, bevor Gunnlaug am Abend eintraf. Von dort aus ritt er weiter nach Verdal, und wo immer er am Abend ankam, hatte Hrafn die Nacht zuvor an ebendiesem Ort verbracht. Gunnlaug macht sich nun auf den Weg zum hintersten Gehöft im Tal und kam an eine Stelle, die Sula heißt, und auch von dort war Hrafn am selben Morgen fortgeritten. Da hielt sich Gunnlaug nicht länger auf, sondern zog noch in derselben Nacht weiter.

						Und am nächsten Morgen bei Sonnenaufgang trafen sie aufeinander. Hrafn hatte an einer Stelle haltgemacht, wo zwei Seen waren, zwischen diesen lag eine Ebene, die man Gleipnisvellir nannte, und in einen der Seen ragte eine schmale Landzunge, die hieß Dinganes. Dort fanden sich nun Hrafn und seine Leute ein, sie waren insgesamt zu fünft. Auch Hrafns Verwandte Grím und Ólaf waren dabei.

						Als sie sich gegenüberstanden, sprach Gunnlaug: »Es ist gut, dass wir uns nun endlich treffen.« Hrafn entgegnete, auch er finde, es sei an der Zeit, »und nun lasse ich dir die Wahl, wie du es am liebsten hättest«, sagt Hrafn, »ob wir alle miteinander kämpfen oder nur wir zwei, nur müssen es gleich viele auf beiden Seiten sein.« Gunnlaug antwortet, das eine sei ihm so recht wie das andere, doch da meldeten sich Grím und Ólaf zu Wort und warfen ein, sie wollten nicht untätig danebenstehen, wenn andere kämpften. Dasselbe sagte auch Þorkell Svarti, der Verwandte Gunnlaugs. Da sprach Gunnlaug zu den beiden Begleitern des Jarls: »Ihr sollt hier sitzen und zusehen, aber ihr dürft keinem von uns zu Hilfe kommen, denn ihr sollt hinterher von unserer Begegnung berichten.« Und das taten sie.

						Nun gingen sie aufeinander los und kämpften ausdauernd und erbittert. Grím und Ólaf gingen zu zweit gegen Gunnlaug vor, und es endete damit, dass er beide tötete, selbst aber völlig unverletzt blieb.

						Hiervon hat auch Þórð Kolbeinsson in seinem Gedicht über Gunnlaug Schlangenzunge berichtet:

						
							
								Es fällte, bevor er Hrafn erreichte,

								Gunnlaug die Kampfgierigen,

								Ólaf und Grím,

								mit schweren Hieben.

								Er wurde zum Töter tüchtiger Männer,

								tapfer und mit Blut bespritzt

								brachte der Gott des Wogenrosses

								die drei zu Fall.

							

							
								Wogenross = Schiff; Gott des Schiffes = Seefahrer, Krieger, Mann = Gunnlaug

							

						

						Unterdessen gingen auch Hrafn und Þorkell Svarti aufeinander los, und dabei wurde Þorkell von Hrafn erschlagen und musste sein Leben lassen. So fielen nach und nach alle ihre Gefährten. Schließlich kämpften nur noch die beiden selbst, unablässig und mit gewaltigen Hieben schlugen sie aufeinander ein und lieferten sich einen heftigen und erbitterten Kampf. Gunnlaug kämpfte mit dem Aðalráðs-Schwert, das war eine ganz vorzügliche Waffe. Schließlich holte Gunnlaug mit dem Schwert mächtig aus und schlug Hrafn den Fuß ab. Doch Hrafn stürzte nicht, sondern lehnte sich gegen einen Baumstumpf und stützte seinen Beinstumpf darauf.

						Da sprach Gunnlaug: »Nun bist du kampfunfähig«, sagt er, »und deshalb will ich mit dir, wo du so verstümmelt bist, nicht mehr länger kämpfen.« »Recht hast du«, antwortete Hrafn, »ich bin in der Tat übel zugerichtet, und es würde mir guttun, wenn ich nun etwas zu trinken bekäme.« Darauf sagt Gunnlaug: »Wenn du mich nicht hintergehst, dann werde ich dir in meinem Helm etwas Wasser bringen.« »Nein«, antwortet Hrafn, »ich werde dich nicht hintergehen.«

						Da ging Gunnlaug zu einem Bach, füllte seinen Helm mit Wasser und brachte ihn Hrafn. Doch als Hrafn mit der linken Hand danach griff, holte er mit der rechten aus und hieb Gunnlaug sein Schwert in den Schädel. Das gab eine tiefe Wunde. Da sprach Gunnlaug: »Übel hast du mich nun betrogen und dich unehrenhaft verhalten, dabei hatte ich dir vertraut.« »Das ist wahr«, antwortet Hrafn. »Doch das tat ich nur, weil ich dir die Umarmungen der schönen Helga nicht gönne.«

						Und dann kämpften sie erbittert weiter, und schließlich endete es damit, dass Gunnlaug Hrafn besiegte und Hrafn sein Leben ließ. Danach traten die Begleiter des Jarls hinzu und verbanden Gunnlaugs Kopfwunde.

						 

						Währenddessen saß er still und sprach diese Strophe:

						
							
								Schwertschwinger!

								Uns trat Hrafn, der geschätzte

								Baum des Speertreffens, im Getöse

								immer vortrefflich entgegen.

								Heerschützender Ringpfahl!

								Hier auf Dinganes in Hordaland

								flog heute Morgen über Gunnlaug

								viel scharfes Eisen.

							

							
								Schwertschwinger = Krieger = Hrafn; Speertreffen = Schlacht; Baum der Schlacht = Krieger = Hrafn; heerschützender Ringpfahl = Kampferprobter, Krieger, Mann = Hrafn

							

						

						Nun begruben sie die Toten, dann setzten sie Gunnlaug auf sein Pferd und brachten ihn nach Levanger zurück. Und dort lag er noch drei Tage und bekam von einem Priester die letzten Segnungen, dann starb er und wurde dort bei der Kirche begraben.

						Alle beklagten, dass sie beide, Gunnlaug und Hrafn, unter solchen Umständen hatten ihr Leben lassen müssen.

					
					
						
							13 Hermund rächt seinen Bruder Gunnlaug. Helgas Trauer und Tod

						
						Im Sommer, noch bevor diese Neuigkeiten hierher nach Island gedrungen waren, hatte Illugi Svarti zu Hause auf Gilsbakki einen Traum. Er träumte, Gunnlaug liefe ihm entgegen, er war blutüberströmt und sprach für ihn eine Strophe. Beim Aufwachen erinnerte sich Illugi an diese Strophe, und später hat er sie auch anderen vorgetragen:

						
							
								Ich wusste, dass Hrafn mich

								mit dem griff-flossigen Klirrfisch

								der Brünne schlagen würde; Hrafn aber

								kam die kalte Klinge ins Bein.

								Als dem leichengierigen Adler

								der Sumpf der warmen Wunden zufiel,

								spaltete die Gunn-Rute der Gunn-Bäume

								Gunnlaug den Schädel.

							

							
								griff-flossiger Klirrfisch der Brünne = Schwert; Sumpf der warmen Wunden = Blut; Gunn = eine Walküre; Walküren-Rute = Schwert; Walküren-Bäume = Krieger

							

						

						Nun geschah es im Süden auf Mosfell in derselben Nacht, dass Önund träumte, Hrafn käme ihm blutüberströmt entgegen und spräche dabei folgende Strophe:

						
							
								Gerötet wurde das Schwert,

								mit dem Schwert erschlug mich Schwert-Odin;

								erprobt wurden die Schild-Drachen

								an Schildrändern jenseits der See;

								blutig, denke ich, standen mir im Blut

								Blutgänse über dem Schopf,

								wundgieriger Wund-Greif watete

								wieder durch den Wundenfluss.

							

							
								Schwert-Odin = Krieger = Gunnlaug; Schild-Drachen = Schwerter; Blutgänse = Raben; Wund-Greif = Rabe

							

						

						Im folgenden Sommer auf dem Allthing sprach Illugi Svarti am Gesetzesfelsen zu Önund: »Wie gedenkst du, mir den Tod meines Sohnes zu büßen«, fragt er ihn, »der von deinem Sohn Hrafn hintergangen wurde, während er ihm vertraute?« Önund antwortet: »Ich fühle mich keineswegs verpflichtet, dir das zu büßen«, sagt er, »hat mir die Auseinandersetzung der beiden doch selbst genug Schmerz bereitet. So werde ich auch von dir keine Buße für den Tod meines Sohnes verlangen.« Illugi erwidert: »Das wird einer deiner Verwandten oder Angehörigen noch zu spüren bekommen!«

						Nach dem Thing war Illugi für den Rest des Sommers sehr niedergeschlagen.

						Als der Herbst kam, so erzählt man sich, ritt Illugi mit dreißig Männern von Gilsbakki fort, und eines frühen Morgens fielen sie in Mosfell ein. Önund und seine Söhne konnten sich in die Kirche retten, aber zwei aus seiner Familie nahm Illugi gefangen, der eine von ihnen hieß Björn, und der andere Þorgrím. Björn ließ er töten und Þorgrím einen Fuß abschlagen. Darauf ritt er wieder heim, und Önund erreichte für diese Tat nie eine Entschädigung.

						Illugis Sohn Hermund konnte sich mit dem Tod seines Bruders Gunnlaug nur schwer abfinden und hielt ihn für nicht ausreichend gerächt, obwohl die Tat gerächt worden war.

						 

						Ein Mann hieß Hrafn, er war ein Neffe von Önund auf Mosfell. Er war ein großer Seefahrer und besaß ein Schiff, das im Hrútafjord vor Anker lag. Als es Frühjahr wurde, brach Illugis Sohn Hermund allein von zu Hause auf, ritt nordwärts über die Holtavörðuheiði, von dort an den Hrútafjord und hinaus nach Borðeyri zum Schiff der Kaufleute. Die Männer rüsteten sich gerade zur Abreise. Der Schiffsführer Hrafn war noch an Land, und viele Männer standen um ihn herum. Hermund ritt auf ihn zu, durchbohrte ihn mit seinem Speer und ritt sogleich wieder davon, und Hrafns Gefährten blieben entsetzt zurück. Für diesen Totschlag wurde nie eine Entschädigung gezahlt, und damit war die Sache zwischen Illugi Svarti und Önund auf Mosfell erledigt.

						Einige Zeit später verheiratete Þorsteinn Egilsson seine Tochter Helga mit einem Mann namens Þorkell, einem Sohn des Hallkell, der draußen im Hraunsdal wohnte. Helga zog zu ihm, wurde aber nie recht warm mit ihm, denn sie konnte Gunnlaug, obwohl er tot war, nicht vergessen. Dennoch war Þorkell ein tüchtiger Mann, wohlhabend und auch ein guter Skalde. Sie bekamen Kinder, und das waren nicht wenige. Ein Sohn hieß Þórarinn, ein anderer Þorsteinn, und auf diese folgten noch weitere.

						Helgas größte Freude war es, das Gunnlaugs-Gewand vor sich auszubreiten und es lange zu betrachten. Eines Tages aber wurde der Hof von Þorkell und Helga von einer schlimmen Seuche heimgesucht, und viele kämpften lange mit der schweren Krankheit. Auch Helga wurde krank, legte sich jedoch nicht ins Bett. Eines Samstagabends nun saß Helga am Herdfeuer, ließ ihren Kopf in den Schoß ihres Gatten sinken und verlangte nach dem Gunnlaugs-Geschenk. Und als man ihr das Gewand brachte, richtete sie sich auf, breitete das Gewand vor sich aus und betrachtete es lange. Dann sank sie zurück in die Arme ihres Mannes und war tot.

						Daraufhin sprach Þorkell diese Strophe:

						
							
								In den Arm nahm ich meine gute,

								tote Stange der Arm-Schlange,

								Gott beendete das Leben

								der Leinen-Lofn

								[…]

								doch den den Glanz Verlangenden

								fällt viel schwerer zu warten.

							

							
								Stange der Arm-Schlange = Frau = Helga; Lofn (eine Göttin) des Leinens = Frau = Helga

							

						

						Helga wurde zur Kirche gebracht und dort begraben, und Þorkell wohnte weiterhin auf diesem Hof. Helgas Tod wurde, wie es zu erwarten war, von allen sehr betrauert.

						 

						UND DAMIT ENDET DIESE SAGA.

					
				Fußnoten
	[*]

Die Anmerkungen stehen im Anhang ab S. 827.
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					Die Rückseite eines Pergamentblattes aus der ältesten erhaltenen Handschrift der Saga von Egill Skalla-Grímsson aus der Mitte des 13. Jahrhunderts. Das Fragment ist eines der ältesten erhaltenen Manuskripte mit Isländersagas. Auf der Seite ist mehrfach der Name Egills gut zu lesen, so am Ende des ersten Absatzes und in der letzten Zeile unten auf der Seite.


				

					
						Einleitung

					
					Die vorliegende Saga, die die Lebensgeschichte von Egill Skalla-Grímsson (ca. 910–990), des wohl berühmtesten aller isländischen Skalden, erzählt, gehört zu den ältesten Isländersagas. Manche Forscher sind sogar der Meinung, sie stehe überhaupt am Beginn dieses Genres und habe späteren Autoren als Vorbild gedient. Von den meisten anderen Sagas unterscheidet sie sich aber vor allem darin, dass viele ihrer wichtigen Schauplätze nicht in Island, sondern in Norwegen und anderen Teilen Nordeuropas liegen; Island spielt erst ab Kapitel 27 eine Rolle, als Egills Vater Skalla-Grím dorthin auswandert. Wie in vielen anderen Sagas sind es die Auseinandersetzungen mit dem Norwegerkönig Harald Schönhaar, die letztlich zur Auswanderung der Familie nach Island führen, doch schildert keine andere Saga diesen Konflikt ähnlich ausführlich. Aber auch Egill selbst begegnen wir weniger als Bauer auf seinem Hof Borg im südwestlichen Island denn als Wikinger und Dichter in Norwegen und England.

					Die Ursprünge von Egills Familie liegen im Norden Norwegens, also einer Region, die in den Sagas besonders mit Dämonie und Zauber verbunden ist und die eine Reihe von gewaltigen, aber doch eher finsteren Helden hervorgebracht hat. Wie sehr Egills Abstammungslinie im Animalischen und Naturhaften wurzelt, zeigt sich schon am Spitzenahn Bjálfi, dessen Name so viel wie »Pelz« bedeutet. Egills Großvater pflegt sich in der Dämmerung in einen Werwolf zu verwandeln, weswegen er Kveld-Úlf, »Abendwolf« genannt wird, und auch sein Sohn Grím steht der Sphäre des Tierischen nahe: Er wird von Zeit zu Zeit zum Berserker; die besinnungslose Wut, die ihn dabei überkommt, kostet den sechsjährigen Sohn Egill beinahe das Leben (s.Kap. 40). Zwar schwächt sich das Animalisch-Triebhafte in der Familie von Generation zu Generation immer mehr ab, Egill ist kein Werwolf und auch kein Berserker mehr, doch dass diese dunklen Kräfte in ihm noch immer virulent sind, zeigt sich etwa in Kapitel 65, als er seinem Gegner beim Holmgang die Kehle durchbeißt. Zwar gibt es auch eine ›lichte‹ Linie in der Familie, repräsentiert durch die beiden Þórolfe (und vielleicht auch durch Egills Enkelin Helga, die in der Saga von Gunnlaug Schlangenzunge die weibliche Hauptrolle spielt), doch gehört der Held unserer Saga deutlich den Finsterlingen an, was sich schon in seiner düsteren Physiognomie und etwa auch in seinem »wolfsgrauen Haar« (Kap. 55) zeigt.

					Kennzeichen dieser dark heroes in der Sagaliteratur ist zum einen das hohe Alter, das sie erreichen, da ihrer ja niemand Herr wird, und das im Gegensatz steht zum strahlenden Helden, der in seiner Jugendblüte meist hinterrücks ermordet wird, wie etwa der Siegfried des Nibelungenliedes oder wie der Bruder Gríms. Zum anderen aber sind die dunklen Helden durch eine gewisse psychische Disposition charakterisiert, die weitgehend der mittelalterlichen Auffassung vom Melancholiker entspricht: Egills düsteres Aussehen, sein aufbrausendes und zur Ekstase, dann aber auch wieder zur Schwermut neigendes Wesen, seine Egozentrik, seine Habsucht und sein Geiz und nicht zuletzt seine dichterische Begabung passen sehr deutlich in dieses Bild. Und schließlich gehört es zur Biographie des dunklen Helden, dass er, halsstarrig und wenig anpassungsfähig, wie er nun einmal ist, stets im Streit mit den Ordnungsmächten, hier: den Königen, liegt. So stellt sich die Feindschaft gegenüber den Norwegerkönigen als das über drei Generationen hinweg prägende Konfliktmuster in Egills Familie dar.

					Es ist schwer zu sagen, über welche Informationen zu Leben und Persönlichkeit seines Helden der Sagaautor noch verfügt haben mag, mehr als 200 Jahre nach Egills Tod. Immerhin konnte er (wenn auch nicht alle Strophen der Saga tatsächlich von Egill stammen) auf ein umfangreiches poetisches Werk zurückgreifen, und wahrscheinlich wurden zu vielen der Einzelstrophen mündliche Anekdoten über ihren Kontext mit überliefert, die dann überarbeitet in die Saga Eingang gefunden haben. Die drei großen Dichtungen, die von Egill auf uns gekommen sind, handeln von der Freundschaft mit dem königlichen Gefolgsmann Arinbjörn (Arinbjarnarkviða; Das Preislied von Arinbjörn), von König Eirík Blutaxt, in dessen Gefangenschaft Egill in England gerät, nachdem er selbst zu dessen Exilierung beigetragen hat (Höfuðlausn: Die Haupteslösung) und vom Verlust seiner beiden Söhne (Sonatorrek: etwa Der Verlust der Söhne). Das Sonatorrek gilt als die bedeutendste Dichtung des nordgermanischen Heidentums; religions- wie mentalitätsgeschichtlich ist sie von hohem Interesse, da Egill hier auf ungewöhnliche Weise sein Verhältnis zum Gott Odin reflektiert, der ihm einerseits die geliebten Söhne genommen hat, dem er andererseits aber die Fähigkeit verdankt, seine Trauer dichterisch zu verarbeiten. Zweifellos ist es übertrieben, wenn der dänische Literaturwissenschaftler Axel Olrik 1908 im Sonatorrek erstmals den »weltgeschichtlichen Punkt« erreicht sieht, »wo das innere Erlebnis mehr gilt als die äußere Tat«, doch handelt es sich bei dieser Dichtung ohne Frage um eines der faszinierendsten Dokumente des Spätheidentums.

					Es ist deutlich, dass auch diese frühe Saga keineswegs nur eine aus der mündlichen Überlieferung geschöpfte Wiedergabe der Lebensumstände Egills darstellt; vielmehr rekonstruiert der Autor die Vita seines weitgereisten Helden unter Zuhilfenahme verschiedenster Erzählmuster und Motive, die die Tradition bereithält: der an die Grenzen des Menschlichen führenden Abstammungslinie, des Schemas von den ungleichen Brüdern, des biographischen Musters des finsteren Helden, der in allem zur Maßlosigkeit tendiert und der endlich zum hilflosen Greis wird, der den Mägden beim Aufräumen im Wege ist und sich in einer Strophe über Erektionsstörungen beklagt. Was der Autor entwirft, ist das Bild einer dezidiert heidnischen Persönlichkeit, deren außergewöhnliche poetische Schöpfungen sich aus entsprechend dunklen und dämonischen Quellen speisen.

					Als Autor der Egils saga Skalla-Grímssonar hat man immer wieder Snorri Sturluson (1178/79–1241), den berühmten isländischen Geschichtsschreiber und Verfasser der Edda, vorgeschlagen; in manchen Literaturgeschichten gilt die Saga als die einzige, deren Verfasser bekannt ist. Tatsächlich konnte sich Snorri mütterlicherseits auf Egill zurückführen, er lebte lange auf Borg, und auch stilistisch meinten einige Forscher ihm die Egils saga Skalla-Grímssonar zuordnen zu können. Doch handelt es sich hierbei lediglich um mehr oder weniger tragfähige Indizien, und so muss diese Zuschreibung, so verlockend sie auch sein mag, letztlich Spekulation bleiben.

				
					
						Die Saga von 
Egill Skalla-Grímsson

					
					
						
							1 Kveld-Úlf und seine Familie

						
						Úlf hieß ein Mann, ein Sohn von Bjálfi und Hallbera, der Tochter von Úlf dem Mutigen; sie war eine Schwester von Hallbjörn Hálftroll in Hrafnista, Ketill Hængs Vater. Úlf war ein Mann, so groß und stark, dass niemand ihm gleichkam. Als er noch jung an Jahren war, zog er auf Wikingfahrt und machte kriegerische Überfälle, zusammen mit einem Mann, der Berðla-Kári genannt wurde, vornehm, an Kühnheit und Kraft überragend. Er war ein Berserker. Er und Úlf lebten zusammen aus einer Kasse, und zwischen ihnen war die vertrauteste Freundschaft.

						Aber als sie mit ihren Wikingfahrten aufhörten, fuhr Kári zu seinem Hof in Berðla; er war ein Mann von großem Reichtum. Kári hatte drei Kinder; ein Sohn hieß Eyvind Lambi, der zweite Ölvir Hnúfa; seine Tochter hieß Salbjörg. Sie war die stattlichste Frau und sehr tüchtig; die nahm Úlf zur Frau, dann fuhr auch er auf seine Besitzungen. Úlf war ein reicher Mann, sowohl an Land wie an loser Habe. Er erhielt den Rang eines Lehnsmannes, wie ihn auch seine Vorfahren gehabt hatten, und wurde ein mächtiger Mann.

						Es wird erzählt, dass Úlf ein tüchtiger Wirtschafter war. Es war seine Gewohnheit, früh aufzustehen und sich um die Arbeiten der Leute zu kümmern, oder er ging dorthin, wo die Handwerker waren, oder sah nach seinem Vieh und den Äckern. Zuweilen besprach er sich mit den Leuten, die seines Rates bedurften; er konnte in jeder Sache guten Rat geben, denn er war sehr klug und erfahren. Aber jeden Tag, wenn es gegen Abend ging, wurde er abweisend und unfreundlich, so dass nur wenige mit ihm ins Gespräch kommen konnten; er war abendschläfrig. Die Leute meinten, dass er seine Gestalt wechseln konnte; er wurde Kveld-Úlf, Abend-Wolf, genannt.

						Kveld-Úlf hatte mit seiner Frau zwei Söhne; der ältere hieß Þórólf und der jüngere Grím. Und als sie heranwuchsen, wurden sie beide so große und starke Männer wie ihr Vater. Þórólf war sehr gutaussehend und tüchtig; er war den Verwandten seiner Mutter ähnlich, ein sehr fröhlicher Mann, freigebig und sehr eifrig in allen Dingen und höchst energisch; er war bei allen Leuten beliebt. Grím war ein schwarzhaariger Mann und hässlich, seinem Vater ähnlich im Aussehen wie nach der Gemütsart. Er wurde ein guter Wirtschafter; er war geschickt in Holz- und Eisenarbeiten und wurde ein ausgezeichneter Schmied. Er fuhr auch oft im Winter zusammen mit vielen Knechten mit einer Zugnetzschute zum Heringfischen.

						Aber als Þórólf zwanzig Jahre alt war, bereitete er eine Wikingfahrt vor; Kveld-Úlf gab ihm ein Langschiff. Zu dieser Fahrt entschlossen sich auch die Söhne von Berðlu-Kári, Eyvind und Ölvir – sie hatten eine große Mannschaft und ein zweites Langschiff –, und sie plünderten und raubten den Sommer über und gewannen Schätze, und jeder hatte große Beute. Einige Sommer lang waren sie so auf Wikingfahrt, aber im Winter waren sie zu Hause bei ihren Vätern. Þórólf brachte viele Kostbarkeiten heim und gab sie seinem Vater und seiner Mutter; Reichtum und Ansehen waren leicht zu gewinnen. Kveld-Úlf war damals schon in etwas höherem Alter, und seine Söhne waren ganz erwachsen.

					
					
						
							2 Von Ölvir und Sólveig

						
						Auðbjörn hieß damals der König über Fjordane, Hróald hieß sein Jarl und Þórir der Sohn des Jarls. Damals war auch Atli der Schlanke Jarl; er wohnte in Gaular. Seine Kinder waren Hallsteinn, Hólmsteinn, Hersteinn und Sólveig die Schöne.

						Einmal im Herbst war viel Volk in Gaular zum Herbstopfer; da sah Ölvir Hnúfa die Sólveig und verliebte sich sehr in sie; später warb er um sie, aber dem Jarl erschienen sie ungleich an Rang, und er wollte sie ihm nicht zur Frau geben. Darauf dichtete Ölvir viele Liebeslieder auf sie. So sehr liebte Ölvir die Sólveig, dass er die Heerfahrten seinließ, und nun waren auf den Heerfahrten Þórólf und Eyvind Lambi.

					
					
						
							3 Harald unterwirft sich Norwegen

						
						Harald, der Sohn von Hálfdan dem Schwarzen, hatte im Osten in der Vík seines Vaters Erbe übernommen; er hatte gelobt, sein Haar nicht scheren zu lassen oder zu kämmen, ehe er nicht alleiniger König über Norwegen wäre; man nannte ihn Harald Zottelkopf. Danach kämpfte er mit den Königen, die ihm benachbart waren, und besiegte sie; davon gibt es lange Geschichten. Dann eignete er sich Opplönd an. Von dort zog er nordwärts nach Trondheim und hatte da viele Kämpfe, ehe er Alleinherrscher über ganz Trøndelag wurde.

						Danach hatte er die Absicht, sich nordwärts nach Namdal zu wenden, um die Brüder Herlaug und Hrollaug anzugreifen, die damals Könige über Namdal waren. Aber als die Brüder von seinem Zuge hörten, da ging Herlaug mit elf Mann in einen Grabhügel, den sie drei Winter vorher hatten machen lassen; danach wurde der Hügel wieder geschlossen. König Hrollaug aber wälzte sich aus dem Königtum und nahm den Rang eines Jarls an und begab sich dann in die Gewalt König Haralds und gab seine Herrschaft auf. So eignete sich König Harald Namdal und Hálogaland an; da setzte er Männer ein als Verwalter über seinen Besitz.

						Dann brach König Harald mit seiner Flotte aus Trondheim auf und fuhr südwärts nach Møre, kämpfte dort mit König Húnþjóf und errang den Sieg. Dort fiel Húnþjóf; da eignete sich König Harald Nordmøre und Romsdal an.

						Aber Sölvi Klofi, Húnþjófs Sohn, war entkommen und fuhr nach Sunnmøre zu König Arnvið und bat ihn um Unterstützung und sprach so: »Wenn auch dieses Unheil jetzt nur uns getroffen hat, so wird es nicht lange dauern, bis das gleiche Unheil euch erreichen wird, denn Harald, vermute ich, wird bald hierherkommen, da er in Nordmøre und Romsdal nach seinem Willen alle Männer zu Sklaven gemacht und geknechtet hat. Ihr werdet diesselbe Wahl zu treffen haben wie wir: euern Besitz und eure Freiheit verteidigen und euch um alle Männer bemühen, von denen ihr Beistand erhoffen könnt, und ich will mit meinen Leuten Hilfe anbieten gegen solche Unterdrückung und Ungerechtigkeit. Im andern Falle aber werdet ihr euch zu dem entschließen müssen, was die Namdaler gemacht haben: euch aus eigenem Willen unterwerfen und Haralds Knechte werden. Mein Vater hielt es für rühmlicher, als König mit Ehre zu sterben, ehe er sich im Alter zum Unterworfenen eines anderen Königs machte. Ich vermute, dass du auch so darüber denkst, und ebenso die anderen, die Macht und Ansehen haben und tüchtige Männer sein wollen.«

						Nach diesem Zureden war der König fest entschlossen, seine Mannschaft zu sammeln und sein Land zu verteidigen. Er und Sölvi banden sich durch einen Vertrag und sandten Botschaft an König Auðbjörn, der über Fjordane herrschte, er solle kommen und sich ihnen anschließen. Als dann die Boten zu König Auðbjörn kamen und ihm diese Botschaft überbrachten, da beriet er sich mit seinen Freunden, und alle rieten ihm, Mannschaft zu sammeln und sich mit den Leuten von Møre zu vereinen, wie es in der Botschaft geheißen hatte. König Auðbjörn ließ den Heerpfeil schneiden und das Heergebot in seinem ganzen Lande ergehen; er sandte Männer zu den Mächtigen des Landes, um sie zu sich zu rufen.

						Als aber die Abgesandten des Königs zu Kveld-Úlf kamen und ihren Auftrag vorbrachten und sagten, der König wolle, dass Kveld-Úlf zu ihm käme mit allen seinen Hausleuten, da antwortet Kveld-Úlf so: »Der König mag es als Schuldigkeit ansehen, dass ich mit ihm ziehe, wenn er sein Land verteidigen muss und in Fjordane selbst Krieg ist. Ich schulde es ihm aber ganz und gar nicht, nordwärts nach Møre zu ziehen und mich dort zu schlagen und deren Land zu verteidigen. Wenn ihr euern König trefft, sollt ihr ihm schleunigst sagen, dass Kveld-Úlf während dieses Kriegszuges zu Hause sitzen wird, und er wird keine Kriegsmannschaft sammeln und nicht von daheim ausziehen, um sich mit Harald Zottelkopf zu schlagen. Denn ich glaube, er hat eine reichliche Bürde an Glück, während unser König nicht einmal eine Handvoll davon hat.«

						Die Abgesandten zogen heim zum König und berichteten ihm vom Ausgang ihrer Sendung, Kveld-Úlf aber saß zu Hause auf seinem Hof.

					
					
						
							4 Von König Haralds weiteren Heerzügen

						
						König Auðbjörn zog mit seiner Mannschaft, die ihm folgte, nordwärts nach Møre und traf dort König Arnvið und Sölvi Klofi, alle zusammen waren sie eine große Streitmacht. Da war auch König Harald mit seinem Heer von Norden gekommen, und gegenüber der Insel Solskjel kam es zum Zusammenstoß. Da gab es einen großen Kampf und große Verluste in beiden Heeren. Aus Haralds Heer fielen zwei Jarle, Ásgaut und Ásbjörn, und zwei Söhne von Hákon Hlaða-Jarl, Grjótgarð und Herlaug, und noch manch anderer hochgestellte Mann, aber aus der Schar der Mører fielen König Arnvið und König Auðbjörn. Sölvi Klofi aber entkam durch die Flucht und war später ein großer Wikinger und fügte dem Reich König Haralds oft großen Schaden zu; alle nannten ihn Sölvi Klofi.

						Danach unterwarf sich König Harald auch Sunnmøre. Vémund, König Auðbjörns Bruder, hatte in Fjordane geherrscht und wurde nun König darüber. Das war spät im Herbst, und man gab König Harald den Rat, er solle in der Herbstzeit nicht über Stad hinaus nach Süden fahren. Da setzte König Harald den Jarl Rögnvald über die beiden Møre und Romsdal und wandte sich wieder nordwärts nach Trondheim und hatte eine große Schar von Männern um sich.

						Im gleichen Herbst überfielen Atlis Söhne Ölvir Hnúfas Haus und wollten ihn töten; sie hatten eine so große Mannschaft, dass Ölvir keinen Widerstand leisten konnte und weglief und so entkam. Er zog dann nordwärts nach Møre und traf dort mit König Harald zusammen, und Ölvir unterwarf sich ihm und zog im Herbst mit ihm nordwärts nach Trondheim, und er erwarb sich großes Wohlwollen beim König und war lange bei ihm und wurde sein Skalde.

						In diesem Winter zog Jarl Rögnvald zu Lande über Eidsjø südwärts nach Fjordane und erfuhr durch Kundschafter von den Fahrten König Vémunds und kam des Nachts zu einem Ort, der Nøstdal heißt; Vémund war dort bei einem Gastmahl. Da überraschte sie Jarl Rögnvald im Haus und verbrannte den König drinnen mit neunzig Mann. Auf das hin kam Berðlu-Kári mit einem vollbemannten Langschiff zu Jarl Rögnvald, und sie fuhren beide nordwärts nach Møre. Rögnvald nahm die Schiffe, die König Vémund besessen hatte, und alle lose Habe, die er bekommen konnte. Berðlu-Kári fuhr dann nordwärts nach Trondheim und traf mit König Harald zusammen und wurde sein Untertan.

						Im Frühjahr darauf fuhr König Harald mit einem Schiffsheer am Land entlang nach Süden, unterwarf sich Fjordane und Fjaler und gab seinen Männern hier Macht und Ansehen. Den Jarl Hróald setzte er über Fjordane.

						Wenn König Harald die Bezirke, die neu in seine Gewalt gekommen waren, zu seinem Eigentum gemacht hatte, beobachtete er genau die Lehnsmänner und reichen Bauern und alle die, bei denen er den Argwohn hatte, dass von ihnen etwa irgendein Aufstand zu erwarten war, und er ließ einem jeden nur die Wahl, sein Untertan zu werden oder das Land zu verlassen. Als dritte Möglichkeit musste man sich überaus harten Bedingungen unterwerfen oder das Leben lassen, einige aber wurden an Armen und Beinen verstümmelt.

						König Harald eignete sich in jedem Bezirk alle privaten Güter an und alles Land, bebaut oder unbebaut, und ebenso See und Gewässer. Und alle Bauern sollten seine Pächter sein, auch die, die im Wald arbeiteten, und die Salzsieder und die Jäger auf dem Lande und die Fischer auf der See, sie alle waren ihm abgabepflichtig. Aber wegen dieser Unterdrückung flohen viele Männer aus dem Lande und besiedelten da weitum viel ödes unbewohntes Land, im Osten Jämtland und Hälsingland und im Westen die Hebriden, die Landschaft um Dublin, Irland, die Normandie in Welschland, Caithness in Schottland, die Orkneys, die Shetlandinseln und die Färöer. Und zu dieser Zeit fand man Island.

					
					
						
							5 König Harald und Kveld-Úlf

						
						König Harald lag mit seinem Heer in Fjordane; er sandte Männer über das Land, um die Männer aufzusuchen, die nicht zu ihm gekommen waren, mit denen er aber noch etwas zu schaffen hatte, wie er meinte. Die Boten des Königs kamen zu Kveld-Úlf und fanden gute Aufnahme; sie trugen ihr Anliegen vor und sagten, der König wolle, dass Kveld-Úlf mit ihm zusammenkäme. »Er hat davon erfahren«, sagten sie, »dass du ein vornehmer Mann und aus einem mächtigen Geschlecht bist; du wirst Aussicht auf große Ehrung durch ihn haben. Dem König liegt sehr daran, Männer bei sich zu haben, von denen er erfahren hat, dass sie an Kraft und Mut andere übertreffen.«

						Kveld-Úlf antwortet: er sagte, er sei so alt und nun nicht mehr imstande, auf einem Schiff auf Kriegsfahrt draußen zu sein – »ich werde nun zu Hause sitzen und es seinlassen, Königen zu dienen.« Da sprach der Bote: »Lass dann deinen Sohn zum König fahren; er ist ein starker und streitbarer Mann. Der König wird dich zum Lehnsmann machen, wenn du ihm dienen willst.« »Ich will nicht Lehnsmann werden«, sagte Grím, »solange mein Vater lebt, denn er soll mein Oberherr sein, solange er lebt.«

						Die Sendboten zogen davon; aber als sie zum König kamen, sagten sie ihm all das, was Kveld-Úlf vor ihnen geredet hatte. Der König wurde ungehalten und sprach ein paar Worte darüber; er sagte, dass das übermütige Leute sein müssten, oder was sie denn für sich erreichen wollten? Ölvir Hnúfa stand da in der Nähe und bat den König, nicht zornig zu sein – »ich werde Kveld-Úlf aufsuchen, und er wird wohl zu euch kommen wollen, sobald er nur weiß, dass Euch die Sache von solcher Wichtigkeit ist.«

						Darauf suchte Ölvir Kveld-Úlf auf und sagte ihm, der König sei zornig und es würde nicht gut ausgehen, wenn nicht einer von beiden, Vater oder Sohn, zum König führe. Und er sagte, dass sie große Ehre vom König erhalten würden, wenn sie ihn sich gewogen machen wollten. Er sprach viel davon – wie es auch wirklich war –, dass des Königs Männer leicht Reichtum und Ehre von ihm bekommen konnten.

						Kveld-Úlf sagte, dies sei nun seine Ahnung, »dass ich und meine Söhne kein Glück mit diesem König haben werden, und ich werde ihn nicht aufsuchen. Aber wenn Þórólf im Sommer nach Hause kommt, da wird er leicht zu dieser Fahrt zu bewegen sein und auch des Königs Mann werden. Sage das dem König, dass ich sein Freund sein werde und dass alle Männer, die auf meine Worte achten, Freundschaft mit ihm halten werden. Ich werde auch in gleicher Weise die Herrschaft und Verwaltung in seinem Auftrag weiterführen, wie ich es zuvor für den früheren König tat, wenn der König will, dass es so sei. Und später wird man sehen, wie das Verhältnis zwischen mir und dem König wird.«

						Danach fuhr Ölvir wieder zum König und sagte ihm, dass Kveld-Úlf ihm seinen Sohn senden würde, und er sagte, der wäre am besten dafür geeignet, der nun nicht zu Hause war. Der König erklärte sich damit zufrieden; im Sommer zog er nach Sogn hinein, aber als es herbstete, machte er sich auf und zog wieder nordwärts nach Trondheim.

					
					
						
							6 Þórólf Kveld-Úlfssons

						
						Im Herbst kamen Þórólf Kveld-Úlfsson und Eyvind Lambi von der Wikingfahrt zurück; Þórólf fuhr zu seinem Vater. Es kommt nun zu einer Unterhaltung zwischen Vater und Sohn, und Þórólf fragt danach, was für ein Anliegen die Männer gehabt hätten, die Harald hierhergesandt hatte. Kveld-Úlf sagte, der König habe ihm eine Botschaft des Inhalts gesandt, dass Kveld-Úlf oder einer von seinen beiden Söhnen sein Gefolgsmann werden sollte.

						»Wie hast du geantwortet?«, sprach Þórólf. »Ich redete so, wie es meine Meinung war: dass ich niemals in König Haralds Dienst gehen würde, und dasselbe würdet ihr beide tun, wenn ich darüber zu bestimmen hätte. Ich glaube, das Ende davon würde sein, dass wir den Tod von diesem König erhalten.«

						»Das wird in ganz anderer Weise ausgehen«, sagte Þórólf, »denn ich glaube, dass mir von ihm die höchsten Ehren zuteilwerden, und deshalb bin ich fest entschlossen, den König aufzusuchen und sein Mann zu werden. Und das habe ich als wahr vernommen, dass seine Gefolgschaft nur aus ganz hervorragenden Männern besteht. Mir scheint es höchst wünschenswert, in deren Schar zu kommen, wenn sie mich aufnehmen wollen. Diese Männer werden viel höher angesehen als alle anderen in diesem Land. Ich habe auch über den König erfahren, dass er sehr freigebig mit Geschenken an seine Männer sein soll und nicht weniger bereit ist, für ihr Weiterkommen zu sorgen und denen Ländereien zuzuweisen, die ihm dafür geeignet scheinen. Mir wurde auch berichtet, dass andrerseits alle die, die ihm den Rücken kehren und nicht sein Wohlwollen erhalten wollen, dann Männer werden, die nichts mehr gelten. Einige fliehen aus dem Land, andere werden Knechte. Mir erscheint das wunderlich, Vater, von einem so verständigen und ehrgeizigen Mann, wie du einer bist, dass du nicht mit Dank die Ehre annehmen wolltest, die der König dir bot. Aber wenn du meinst in die Zukunft zu sehen, dass uns von diesem König solches Unglück zuteilwird und er einst unser Feind sein wird: Warum zogst du da nicht gegen ihn in den Kampf mit dem König, dem du früher Untertan warst? Nun scheint mir das sehr ungehörig, weder sein Freund noch sein Feind zu sein.«

						»Das ist so ausgegangen«, sprach Kveld-Úlf, »wie es mir eine Ahnung sagte, dass die keinen Siegeszug machen würden, die sich mit Harald Zottelkopf im Norden in Møre geschlagen haben. Aber genauso wird sich das als wahr erweisen, dass Harald meinen Verwandten zu großem Schaden sein wird. Du aber, Þórólf, wirst selbst bestimmen wollen, was du tust. Ich befürchte nicht, dass du es nicht mit den anderen aufnehmen kannst oder nicht den Besten in allen Aufgaben und Gefahren ebenbürtig erscheinst, wenn du in die Schar von Haralds Gefolgsleuten kommst. Hüte dich aber, dass du deine Fähigkeiten nicht überschätzt oder dich misst mit Männern, die dir überlegen sind. Aber du wirst ja auch dann nicht nachgeben.«

						Und als Þórólf zur Abfahrt bereit war, da geleitete ihn Kveld-Úlf hinunter zum Schiff, umarmte ihn und wünschte ihm gute Fahrt und wünschte ein glückliches Wiedersehen.

					
					
						
							7 Heimkehr Björgólf und Hildiríð

						
						Björgólf hieß ein Mann in Hálogaland; er wohnte in Torget. Er war ein Lehnsmann, reich und mächtig, aber nach Kraft und Wuchs und Herkunft ein halber Bergriese. Er hatte einen Sohn, der hieß Brynjólf; er war seinem Vater ähnlich. Björgólf war damals alt, und seine Frau war gestorben, und er hatte die Verwaltung seines ganzen Besitzes seinem Sohn übergeben und eine Frau für ihn gesucht. Brynjólf hatte Helga zur Frau, die Tochter von Ketill Hæng aus Hrafnista; Bárð heißt ihr Sohn, er wurde schnell groß und schön von Aussehen und wurde in allem ein sehr tüchtiger Mann.

						Es war einmal im Herbst, da gab es ein vielbesuchtes Gastmahl, und Björgólf und sein Sohn waren bei dem Gastmahl die vornehmsten Männer. Am Abend wurden, wie es Sitte war, die Paare, die zusammen trinken sollten, ausgelost. Bei dem Gastmahl war auch ein Mann, der Högni hieß; er hatte einen Hof auf Leka. Er war ein sehr reicher Mann, von allen der schönste dem Aussehen nach, ein verständiger Mann von geringer Herkunft, aber er hatte sich aus eigener Kraft emporgearbeitet. Er hatte eine außerordentlich schöne Tochter, die Hildiríð heißt. Sie zog das Los, neben Björgólf zu sitzen; sie sprachen viel während des Abends, das Mädchen erschien ihm schön. Wenig später endete das Gastmahl.

						Im gleichen Herbst fuhr der alte Björgólf von daheim los auf einer Schute, die er besaß, und mit ihm dreißig Mann. Er kam auf Leka an, und zwanzig gingen zum Haus, zehn bewachten das Schiff. Und als sie zum Hofe kamen, ging ihm Högni entgegen, hieß ihn willkommen und lud ihn ein, mit seinen Gefährten hierzubleiben, und er nahm das an, und sie gingen in die Stube. Und als sie ihre Fahrtkleider ausgezogen und anderes Oberzeug angelegt hatten, ließ Högni einen Schöpfkessel und Bier hereintragen; Hildiríð, des Bauern Tochter, brachte das Bier den Gästen.

						Björgólf ruft den Bauern Högni zu sich und sagt ihm, »die Sache hier ist die, dass ich wünsche, dass deine Tochter mit mir heimfährt, und ich will mit ihr eine lose Hochzeit halten.« Högni aber sah keine andere Möglichkeit, als alles so geschehen zu lassen, wie Björgólf es wollte. Björgólf kaufte sie mit einer Unze Gold, und sie gingen beide gemeinsam zu Bett; Hildiríð fuhr mit Björgólf heim nach Torget. Brynjólf äußerte sich übel über diesen Vorgang.

						Björgólf und Hildiríð hatten zwei Söhne; der eine hieß Hárek, der andere Hrærek. Später starb Björgólf; aber sobald man ihn zu Grabe getragen hatte, hieß Brynjólf die Hildiríð mit ihren Söhnen fortziehen. Sie zog dann nach Leka zu ihrem Vater, und dort wuchsen ihre Söhne auf. Sie waren Männer von schönem Aussehen, kleinem Wuchs und gutem Verstand, gleich den Verwandten ihrer Mutter; sie wurden die Hildiríðssöhne genannt. Brynjólf achtete sie wenig und ließ sie nichts von ihrem väterlichen Erbe haben. Hildiríð war Högnis Erbin, und sie und ihre Söhne nahmen nach seinem Tode das Erbe an sich und wohnten dort in Leka und hatten einen reichen Besitz. Sie waren ungefähr im gleichen Alter, Bárð Brynjólfsson und die Hildiríðssöhne. Brynjólf und Björgólf hatten schon lange Zeit die Fahrten in die Finnmark inne und das Recht, die Abgaben von den Finnen einzusammeln.

						Im Norden in Hálogaland heißt ein Fjord Vefnsfjord; in dem Fjord dort liegt eine Insel, die Alsten heißt, eine große und fruchtbare Insel. Auf ihr heißt ein Hof Sandnæs. Da wohnte ein Mann, der Sigurð hieß; er war der reichste dort im Norden. Er war Lehnsmann und von scharfem Verstand. Seine Tochter hieß Sigríð und galt als die beste Partie in Hálogaland; sie war sein einziges Kind und hatte nach ihrem Vater Sigurð das Erbe zu erwarten.

						Bárð Brynjólfsson fuhr von daheim fort; er hatte eine Schute und dreißig Mann darauf. Er fuhr nordwärts nach Alsten und kam nach Sandnæs zu Sigurð. Bárð trägt sein Anliegen vor und freite um Sigríð; die Sache wurde wohl und wunschgemäß aufgenommen, und es verlief so, dass das Mädchen dem Bárð verlobt wurde. Die Heirat sollte im nächsten Sommer vollzogen werden; Bárð sollte dann dorthin in den Norden zur Hochzeit kommen.

					
					
						
							8 Þórólf bei König Harald und Bárðs Heirat

						
						König Harald hatte in diesem Sommer den vornehmen Männern, die in Hálogaland waren, Botschaft gesandt und die zu sich befohlen, die ihn nicht schon früher aufgesucht hatten. Brynjólf war zu dieser Fahrt entschlossen und mit ihm Bárð, sein Sohn. Im Herbst fuhren sie südwärts nach Trondheim und trafen dort den König; der nahm sie mit großer Freude auf. Da wurde Brynjólf Lehnsmann des Königs. Der König wies ihm großen Landbesitz zu und die Einkünfte daraus, noch mehr, als er früher schon gehabt hatte; er beauftragte ihn auch mit der Finnenfahrt, gab ihm die Königsvollmacht im Gebirge und das Recht des Handels mit den Finnen. Danach fuhr Brynjólf nach Hause auf seinen Hof, aber Bárð blieb zurück und wurde des Königs Gefolgsmann.

						Von allen Gefolgsleuten ehrte der König am meisten seine Skalden; ihnen war der zweite Hochsitz zugewiesen. Von ihnen saß zu innerst Auðunn Illskælda; er war der Älteste von ihnen und war Skalde gewesen bei Hálfdan dem Schwarzen, dem Vater König Haralds. Ihm zunächst saß Þorbjörn Hornklofi, und ihm zunächst saß Ölvir Hnúfa, und ihm am nächsten war Bárð ein Platz angewiesen; man nannte ihn da Bárð den Weißen oder Bárð den Starken. Von jedem Manne wurde er hier hoch geehrt. Zwischen ihm und Ölvir Hnúfa bestand große Freundschaft. In diesem gleichen Herbst kamen zu König Harald Þórólf Kveld-Úlfsson und Eyvind Lambi, der Sohn von Berðlu-Kári; sie fanden da gute Aufnahme. Sie waren hergekommen auf einer wohlausgerüsteten zwanzigrudrigen Snekkja, mit der sie vorher auf Wikingfahrt gewesen waren. Sie wurden mit ihrer Schar in der Gästehalle untergebracht.

						Als sie dort geblieben waren, bis es ihnen an der Zeit schien, den König aufzusuchen, gingen Berðlu-Kári und Ölvir Hnúfa mit ihnen; sie begrüßen den König. Da sagt Ölvir Hnúfa, dass hier der Sohn von Kveld-Úlf gekommen ist, »von dem ich Euch im Sommer sagte, dass Kveld-Úlf ihn zu Euch senden würde. Alle seine Versprechungen Euch gegenüber werden jetzt erfüllt. Ihr könnt nun wahre Beweise dafür sehen, dass er vollkommen Euer Freund sein will, da er seinen Sohn hierher zum Dienst bei Euch gesandt hat, einen so ausgezeichneten Mann, wie Ihr jetzt sehen könnt. Es ist Kveld-Úlfs und unser aller Bitte, dass du Þórólf mit Ehren aufnimmst und ihn bei Euch zu einem großen Mann machst.«

						Der König nimmt seine Worte wohl auf und sagt, so solle es geschehen, »wenn sich mir Þórólf als ebenso tüchtig bewährt, wie er nach seinem Aussehen männlich erscheint.«

						Darauf trat Þórólf in des Königs Dienst und wurde förmlich in das Gefolge aufgenommen, aber Berðlu-Kári und Eyvind Lambi, sein Sohn, fuhren mit dem Schiff südwärts, mit dem Þórólf nach Norden gekommen war, und beide, Kári und Eyvind, fuhren dann zu ihrem Hof. Þórólf war beim König, und der König wies ihm einen Platz an zwischen Ölvir Hnúfa und Bárð, und zwischen ihnen allen bestand die größte Freundschaft.

						Von Þórólf und Bárð hieß es bei den Leuten, dass sie an Schönheit und an Wuchs und Kraft und allen Fähigkeiten einander gleich wären. Þórólf und Bárð, beide stehen sie nun beim König in hoher Gunst.

						Als aber der Winter vergangen war und der Sommer kam, da bat Bárð den König um Urlaub, um loszufahren und die Heirat zu vollziehen, wie es ihm im vorigen Sommer versprochen worden war. Und weil der König wusste, dass das für Bárð eine überaus wichtige Angelegenheit war, erlaubte er ihm die Heimfahrt. Und als Bárð Urlaub bekommen hatte, da bat er Þórólf, mit ihm nach dem Norden zu fahren. Er sagte, wie es ja auch war, dass er dort viele angesehene Verwandte treffen würde, die er früher noch nicht gesehen oder kennengelernt haben dürfte. Þórólf war das willkommen, und sie bekamen dazu Urlaub vom König, machten sich dann fertig. Schiff und Mannschaft waren gut, und als sie reisefertig waren, machten sie sich auf den Weg. Und als sie nach Torget kommen, senden sie Männer zu Sigurð und lassen ihm sagen, dass Bárð nun die Hochzeit halten wird, die sie im vorigen Sommer vereinbart hatten. Sigurð sagt, er wolle all das halten, was sie besprochen hatten; sie legen nun den Hochzeitstag fest, und Bárð und die Seinen sollen sich dann im Norden auf Sandnæs einfinden.

						Als der Tag gekommen war, fahren Brynjólf und Bárð los und hatten viele vornehme Männer bei sich, ihre Verwandten und Verschwägerten. Es war so, wie es Bárð gesagt hatte: Þórólf traf hier viele Verwandte, die er früher nicht kennengelernt hatte. Sie fuhren, bis sie nach Sandnæs kamen, und dort war ein überaus prächtiges Fest. Und als das Fest zu Ende war, fuhr Bárð mit seiner Frau heim und hielt sich den Sommer über zu Hause auf, und Þórólf auch. Im Herbst aber kommen sie nach Süden zum König und waren bei ihm einen zweiten Winter.

						In diesem Winter starb Brynjólf. Als aber Bárð erfährt, dass ihm da ein Erbe zugefallen ist, bat er um Erlaubnis zur Heimfahrt, und der König gewährte sie ihm. Und ehe sie voneinander schieden, wurde Bárð Lehnsmann, wie es sein Vater gewesen war, und er bekam vom König alle Besitzungen und Einkünfte, wie sie Brynjólf gehabt hatte. Bárð fuhr heim zu seinem Hof und wurde bald ein mächtiger Führer; die Hildiríðssöhne bekamen jetzt nichts vom Erbe, wie auch früher nicht. Bárð hatte einen Sohn mit seiner Frau, der hieß Grím. Þórólf war beim König und stand in hohem Ansehen.

					
					
						
							9 Die Schlacht im Hafrsfjord und Bárðs Tod. Þórólf heiratet Bárðs Witwe

						
						König Harald entbot eine große Mannschaft und zog eine Flotte zusammen, aus allen Landesteilen rief er sie zu sich. Er fuhr von Trondheim aus und steuerte südwärts am Lande entlang. Er hatte erfahren, dass man in Agder und Rogaland und Hordaland ein großes Heer zusammenzog und weitum Mannschaft dazu sammelte, aus dem weiter oben gelegenen Lande und von Osten aus der Vík, und es waren da viele mächtige Männer zusammengekommen und wollten das Land gegen König Harald verteidigen. König Harald fuhr mit seiner Streitmacht von Norden heran; er hatte selbst ein großes Schiff und hatte es mit seinem Gefolge bemannt. Am Steven waren da Þórólf Kveld-Úlfsson und Bárð der Weiße und Berðlu-Káris Söhne, Ölvir Hnúfa und Eyvind Lambi; die zwölf Berserker des Königs aber waren gleich dahinter in dem Sax. Ihr Zusammentreffen war im Süden in Rogaland, im Hafrsfjord; das war der gewaltigste Kampf, den König Harald zu bestehen hatte, und es gab in beiden Heeren große Verluste. Der König führte sein Schiff ganz nach vorn, und dort war der heftigste Kampf. Es ging aber so aus, dass König Harald den Sieg gewann; dort fiel Þórir Haklang, der König von Agder, und Kjötvi der Reiche floh wie seine ganze noch kampffähige Mannschaft, bis auf die, die sich nach der Schlacht ergaben.

						Als man König Haralds Heer musterte, waren da viele gefallen, und viele waren sehr verwundet. Þórólf gehörte dazu, aber Bárð war noch schwerer verletzt; und keiner, der auf dem Königsschiff vor dem Mast gestanden hatte, war unverwundet, außer denen, die kein Eisen biss, und das waren die Berserker. Da ließ der König seinen Männern die Wunden verbinden und dankte ihnen für ihre Tapferkeit und gab ihnen Geschenke und bedachte die besonders mit Lob, die ihm dessen wert erschienen, und versprach ihnen, ihr Ansehen zu mehren; er nannte dabei die Schiffsführer und ihnen zunächst die Männer auf dem Vordersteven seines Schiffes und andere Kämpfer am Bug der Schiffe. Dieser Kampf war König Haralds letzter innerhalb des Landes, danach fand er keinen Widerstand mehr und eignete sich jetzt das ganze Land an. Der König ließ die seiner Männer heilen, denen das Leben bestimmt gewesen war, aber für die toten Männer ließ er alles für eine Bestattung herrichten, wie sie damals gebräuchlich war.

						Þórólf und Bárð lagen verwundet; Þórólfs Wunden begannen zu heilen, aber wegen Bárðs Wunden musste man seinen Tod erwarten. Da ließ er den König zu sich rufen und redete so zu ihm: »Wenn es so kommt, dass ich an diesen Wunden sterbe, so will ich Euch darum bitten, dass Ihr mich über mein Erbe bestimmen lasst.« Und als der König das zugesagt hatte, da sagte er: »Ich will, dass mein ganzes Erbe Þórólf erhält, mein Gefährte und Verwandter, Land und lose Habe; ihm will ich auch meine Frau geben und meinen Sohn zur Erziehung, denn ich vertraue ihm darin am meisten von allen Männern.«

						Er traf diese Bestimmungen, wie es dem Gesetz gemäß war, mit Zustimmung des Königs. Darauf stirbt Bárð, und man veranstaltete für ihn eine Begräbnisfeier, und er wurde sehr betrauert. Þórólf wurde von seinen Wunden wieder gesund und begleitete im Sommer den König und hatte überaus großen Ruhm erlangt.

						Der König fuhr im Herbst nordwärts nach Trondheim; da erbittet sich Þórólf Urlaub, um nordwärts nach Hálogaland zu fahren und sich um die Hinterlassenschaft zu kümmern, die er im Sommer von seinem Verwandten Bárð erhalten hatte. Der König erlaubt das und versieht ihn mit einer Botschaft und Beweisstücken dafür, dass Þórólf all das erhalten soll, was Bárð ihm gegeben hat. Er fügt hinzu, diese Schenkung sei mit Zustimmung des Königs gemacht worden, und er wolle es so geschehen lassen. Dann macht der König Þórólf zum Lehnsmann und gewährt ihm alle Rechte und Güter, die vorher Bárð gehabt hatte, und überträgt ihm die Fahrt zu den Finnen mit den gleichen Bedingungen, wie sie vorher Bárð gehabt hatte. Der König gab Þórólf ein gutes Langschiff mit aller Ausrüstung und ließ für seine Abreise alles aufs beste vorbereiten. Darauf brach Þórólf zu seiner Fahrt auf, und er und der König trennten sich in größter Freundschaft.

						Als Þórólf im Norden nach Torget kam, wurde er dort gut aufgenommen. Er berichtete vom Tode Bárðs und davon, dass Bárð ihm Land und lose Habe und seine Frau hinterlassen hat, alles was er früher besessen hatte; darauf zeigt er die Botschaft des Königs und die Beweisstücke vor. Und als Sigríð diese Nachricht hörte, da erschien ihr der Tod ihres Mannes als ein großer Verlust; Þórólf aber war ihr von früher gut bekannt, und sie wusste, dass er ein ganz ausgezeichneter Mann war und diese Ehe sehr gut wäre; und da es auch des Königs Gebot war, da fand sie es für gut und ihre Freunde mit ihr, dass sie sich mit Þórólf verlobte, wenn es nicht gegen den Willen ihres Vaters wäre. Darauf übernahm Þórólf dort die ganze Verwaltung und auch die Königsvollmacht.

						Þórólf macht sich zur Abfahrt fertig, und er hatte ein Langschiff und darauf an die sechzig Mann, und als er reisefertig war, fuhr er nordwärts am Lande entlang. Und eines Tages am Abend kam er nach Sandnæs auf Alsten; sie steuerten ihr Schiff in den Hafen, und als sie die Zelttücher darübergespannt und es in Ordnung gebracht hatten, ging Þórólf mit zwanzig Mann hinauf zum Hof. Sigurð nahm ihn gut auf und lud ihn ein, dort zu bleiben, denn zwischen ihnen bestand von früher her enge Bekanntschaft, seit Bárð Sigurðs Schwiegersohn geworden war. Darauf ging Þórólf mit seinen Leuten in die Stube, und sie fanden dort gastliche Aufnahme.

						Sigurð setzte sich zu Þórólf zum Gespräch und fragte ihn nach Neuigkeiten; Þórólf erzählte von dem Kampf, den es im Sommer im Süden des Landes gegeben hatte, und vom Fall vieler Männer, die Sigurð bekannt waren. Þórólf sagte, dass sein Schwiegersohn Bárð an den Wunden gestorben sei, die er im Kampf erhalten hatte; das sahen beide als überaus großen Verlust an. Da sagt Þórólf dem Sigurð, was zwischen ihm und Bárð abgesprochen worden war, ehe er starb, und dann trug er die Botschaft des Königs vor, dass der all das so halten wollte, und dabei zeigte er die Beweisstücke. Darauf brachte Þórólf sein Anliegen bei Sigurð vor und bat ihn um seine Tochter Sigríð. Sigurð nahm diese Rede wohl auf, er sagte, viele Dinge sprächen dafür: als Erstes, dass der König es so halten will, dann dies, dass Bárð es so bestimmt hatte, und dazu auch, dass Þórólf ihm bekannt sei und ihm scheine, seine Tochter würde gut verheiratet. Die Sache war leicht bei Sigurð zu erreichen; die förmliche Verlobung wurde beschlossen und die Hochzeit auf den Herbst in Torget festgesetzt.

						Þórólf fuhr nun mit seinen Fahrtgenossen heim zu seinem Hof und bereitete dort ein großes Fest vor und lud dazu auch eine große Menge Leute; es waren da viele von Þórólfs vornehmen Verwandten. Auch Sigurð kam von Norden und hatte ein großes Langschiff und auserwählte Männer. Bei diesem Festmahl war eine sehr große Menge Leute. Man fand bald, dass Þórólf ein freigebiger Mann war und ein wirklich vornehmer Mann; er hatte ein großes Gefolge um sich, das wurde bald sehr kostspielig und erforderte große Ausgaben. Damals gab es ein gutes Jahr, und es war leicht zu beschaffen, was man brauchte. In diesem Winter starb Sigurð auf Sandnæs, und Þórólf bekam das ganze Erbe nach ihm; das war ein sehr großer Besitz.

						Die Söhne der Hildiríð suchten Þórólf auf und erhoben die Forderung, die sie gegen ihn zu haben meinten: auf das Vermögen, das ihr Vater Björgólf besessen hatte. Þórólf antwortet so: »Es war mir von Brynjólf bekannt und noch bekannter von Bárð, dass sie redliche, großzügige Männer waren und euch das von Björgólfs Erbe zugeteilt hätten, von dem sie wussten, es stünde euch zu Recht zu. Aber ich war dabei, als ihr den gleichen Anspruch gegenüber Bárð erhobt, und ich meine gehört zu haben, dass er das für unberechtigt hielt, denn er nannte euch Söhne einer Kebse.«

						Hárek sagte, sie würden Beweise dafür bringen, dass ihre Mutter gesetzmäßig mit dem Brautgeld gekauft wurde – »das aber ist wahr, dass wir uns in dieser Sache zuerst nicht an Brynjólf wandten, unseren Bruder; da ging es auch um eine Teilung unter Verwandten, und von Bárð erwarteten wir in jeder Beziehung eine für uns ehrenvolle Lösung, aber unserer Beziehung war keine lange Dauer gegeben. Doch jetzt ist das Erbe an Leute gekommen, die mit uns nicht verwandt sind, und nun dürfen wir auf keinen Fall mehr über unseren Verlust schweigen. Es kann aber sein, dass wie früher ein Unterschied an Macht vorhanden ist und wir bei dir in dieser Sache kein Recht bekommen, wenn du die Beweise nicht hören willst, die wir vorzubringen haben, dass wir rechtmäßig und erbberechtigt geborene Männer sind.«

						Þórólf antwortet da barsch: »Umso weniger halte ich euch für erbberechtigt, als mir gesagt wurde, eure Mutter wäre mit Gewalt genommen und als Gefangene nach Hause gebracht worden.«

						Danach brachen sie diese Unterredung ab.

					
					
						
							10 Þórólfs Fahrt in die Finnmark

						
						Im Winter machte Þórólf seinen Ritt hinauf in die Berge und hatte eine große Mannschaft mit sich, nicht weniger als neunzig Mann; früher war es üblich gewesen, dass die Bevollmächtigten des Königs dreißig Mann bei sich hatten, manchmal weniger. Er hatte viel an Handelswaren mit sich. Er bestimmte bald eine Zusammenkunft mit den Finnen und nahm die Abgaben von ihnen entgegen und hatte ein Markttreffen mit ihnen. Es ging alles in Ruhe und Freundschaft mit ihnen ab, manchmal aber war es Entgegenkommen aus Furcht.

						Þórólf zog weit in der Mark umher; als er aber ostwärts ins Gebirge gelangte, erfuhr er, dass die Kylfingar von Osten gekommen waren und da mit den Finnen Handel trieben, aber an manchen Orten auch raubten. Þórólf beauftragte die Finnen, den Weg der Kylfingar auszukundschaften, und er zog ihnen nach, um sie zu suchen, und traf an einem Wohnplatz dreißig Mann und erschlug sie alle, so dass keiner entkam, aber später traf er noch fünfzehn oder zwanzig zusammen. Im Ganzen erschlugen sie an die hundert Mann und nahmen dort eine Unmenge an Gut und kamen mit solchem Ergebnis im Frühjahr zurück. Þórólf fuhr nun zu seinem Hof auf Sandnæs und saß dort lange Zeit. Im Frühjahr ließ er ein großes Langschiff mit einem Drachenhaupt machen, ließ es aufs beste ausstatten und nahm es südwärts mit sich.

						Þórólf besorgte sich reichlich von den Lebensmitteln, die es in Hálogaland gab, er hatte seine Männer an den Heringsplätzen und beim Dorschfischen; es waren da auch genug Stellen für den Seehundfang und das Sammeln von Eiern; das alles ließ er zu sich nach Hause bringen. Er hatte niemals weniger als hundert freie Männer zu Hause; er war ein großzügiger und freigebiger Mann und befreundete sich sehr mit den Vornehmen, mit allen den Männern, die in seiner Nähe waren. Er wurde ein mächtiger Mann und war sehr auf die Ausstattung mit Schiffen und Waffen bedacht.

					
					
						
							11 Þórólfs Gastmahl für König Harald

						
						König Harald fuhr in diesem Sommer nach Hálogaland, und es wurden Gastmähler für ihn veranstaltet, auf seinen eigenen Höfen und ebenso bei den Lehnsmännern und mächtigen Bauern. Þórólf bereitete ein Gastmahl für den König und bürdete sich große Kosten dafür auf; es war festgelegt worden, wann der König dorthin kommen sollte. Þórólf lud eine Menge Männer dazu ein, und er hatte da die allerbesten Männer, die man haben konnte. Der König hatte an die dreihundert Mann, als er zu dem Festmahl kam, aber Þórólf hatte schon vorher fünfhundert Mann bei sich. Þórólf hatte eine große Getreidescheune, die dort war, einrichten lassen und hatte Bänke hineinbringen lassen, und es sollte dort getrunken werden, denn es gab keine so große Halle, dass so viele Menschen drinnen sein konnten. Ringsum im Haus waren auch Schilde befestigt.

						Der König setzte sich auf den Hochsitz; als aber der innere und der vordere Teil der Scheune voll besetzt war, da sah sich der König um und wurde rot und sprach nichts, und die Männer glaubten zu bemerken, dass er zornig war. Das Gastmahl war überaus prächtig, und die Speisen waren alle aufs beste; der König war ziemlich übel gestimmt und war drei Nächte dort, wie es abgemacht war.

						An dem Tag, an dem der König abfahren sollte, ging Þórólf zu ihm und bat ihn, mit ihm zusammen hinunter zum Strand zu gehen; der König tat dies; da schwamm vor dem Lande der Drache, den Þórólf hatte machen lassen, mit Zelten und aller Ausrüstung. Þórólf gab dem König das Schiff und bat ihn, er solle die Sache so ansehen, wie sie beabsichtigt war: Er habe nämlich deshalb eine so große Menge Männer bei sich gehabt, damit es dem König zur Ehre gereichte, nicht aber um mit ihm zu wetteifern. Der König nahm die Worte Þórólfs gut auf und zeigte sich nun freundlich und heiter; viele legten jetzt auch ein gutes Wort ein, sie sagten – was auch wahr war –, dass das Gastmahl überaus prächtig und das Abschiedsgeschenk großartig gewesen sei und dass der König von solchen Männern große Unterstützung hätte. Sie schieden da mit großer Freundschaft.

						Der König fuhr weiter nordwärts in Hálogaland, wie er es beabsichtigt hatte, und wandte sich wieder nach Süden, als der Sommer zu Ende ging. Er fuhr noch zu den Gastmählern, die für ihn vorbereitet waren.

					
					
						
							12 Die Hildiríðssöhne verleumden Þórólf
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		133 Flosi hat einen unheilvollen Traum. Ketill aus Mörk sieht darin kommende Tode voraus

		134 Mehrere Männer versprechen Flosi, ihn auf dem Allthing zu verstärken

		135 Mörð benennt Zeugen und leitet die Klage gegen Flosi ein

		136 Flosi und die anderen Brandstifter kehren bei Ásgrím ein. Ásgrím verliert die Beherrschung

		137 Alles, was Rang und Namen hat, findet sich zum Thing ein

		138 Flosi besticht den gesetzeskundigen Eyjólf mit einem goldenen Armreif

		139 Der Gode Snorri sagt Ásgrím und Kári seine Unterstützung im Kampf zu

		140 Guðmund der Mächtige verspricht jede Hilfe, die in seiner Macht steht

		141 Die Klagen werden vor dem Thing verkündet. Eyjólf berät mit Flosi über das weitere Vorgehen

		142 Der Prozess ist in vollem Gange. Die Parteien überbieten sich in ihren Klagen und Verteidigungen

		143 Eyjólf erhebt Einspruch und behauptet, die Klage sei vor dem falschen Viertelsgericht vorgetragen worden

		144 Das Fünfte Gericht tritt zusammen. Flosi und seine Verbündeten werden für schuldig befunden. Mörð begeht einen Fehler und Eyjólf erklärt das Urteil für ungültig

		145 Ásgrím und seine Männer eröffnen den Kampf. Ein Vergleich wird geschlossen. Flosi und die anderen Mordbrenner verfallen der kleinen Acht

		146 Kári und Þorgeir knöpfen sich die Sigfússöhne vor und töten fünf von ihnen

		147 Þorgeirr lässt sich zu einem Vergleichstreffen mit Flosi und den Sigfússöhnen umstimmen

		148 Kári findet heimlich Unterschlupf bei dem Draufgänger Björn

		149 Flosi bringt die Brautwerbung eines Norwegers zum Erfolg und bekommt dafür dessen Handelsschiff. Björn berichtet Kári von den Plänen der Sigfússöhne

		150 Kári und Björn lauern den Sigfússöhnen auf und töten einige von ihnen

		151 Glúm und die anderen Männer schlagen zurück, Kári ist raffinierter und behält die Oberhand

		152 Kári bittet Þorgeir, seine Hand über Björn zu halten und steigert in der Folge Björns Ansehen

		153 Flosi und sein Gefolge erleiden Schiffbruch auf den Orkneys. Flosi wird zum Gefolgsmann Jarl Sigurðs

		154 Jarl Sigurð veranstaltet ein Fest

		155 Kári ersticht Gunnar Lambason. Jarl Sigurð verspricht König Sigtrygg Unterstützung im Kriegszug gegen König Brjánn

		156 Bróðir und seine Männer empfangen bedeutsame Vorzeichen. Brjánn lässt Männer zum Kriegsdienst aufrufen

		157 In der Schlacht wird Brjánn erschlagen. Bróðir fällt der Folter zum Opfer

		158 Káris Rachefeldzug geht in Wales weiter. Flosi unternimmt eine Pilgerreise

		159 Kári und Flosi versöhnen sich. Flosis Tod
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